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über das Verhältnis von Wace’s Roman de Brut zu 
seiner Quelle, des Gottfried von Monmouth Historia 
r^um Britanniae. 



Wir sind Uber das AbhängigkeitsverliäUnis von Wace zu Gottfried 
allgemein unterrichtet worden durch ten Brinks Aufsatz im 9. Band 
der Jahrbücher: Wace und Galfrid von Monmouth, den wir wegen der 
darin gegen du M6ril (La vie et les onvrages de Wace, (Zfr. Ph. 1, 1 ff.), 
geltend gemachten Aufstellungen noch zu erwähnen haben werden. Die 
genaue Analyse des Brut, die sich ten Brink a. a. 0. S. 251 Vorbe- 
halten hat, ist leider nicht erschienen. ' Mehr als gewisse allge- 
meine Resultate, dass Wace den Galfrid nur frei übersetzt habe, 
manches weggelassen, manches hinzugefUgt habe aus anderen Büchern 
oder aus der Tradition etc., wie sie etwa in Gröbers Grundriss II, 1, 
635 oder bei San-Marte, S. 22 der Einleitung zusammengestellt sind, 
mehr wissen wir nicht, da eine das spezielle Abhängigkeitsverhältnis 
der beiden Werke behandelnde Arbeit fehlt. Sollte diese Lücke ansge- 
fUllt werden, sollte also gleichsam der Hintergrund für die vorhandenen 
Angaben geschaffen werden, so waren in den allgemeinen Bemerkungen 
immerhin sehr schätzbare Hinweise gegeben, in welcher Richtung eine 
solche Spezialforschnng sich bewegen musste : es galt zunächst W. Brut 
genau und bis ins einzelnste in seiner Abhängigkeit von der Quelle zu 
untersuchen, die Berührungspunkte festzustellen, anderseits die Unter- 
schiede zu konstatieren, mit einem Wort das stoffliche Verhältnis zu 
prüfen. Es mussten sich — so konnte von vornherein vermutet werden 
— dabei Divergenzen ergeben, denen dann im einzelnen wieder nach- 
zn geben war. Ferner musste in stilistischer Hinsicht schon die Um- 
giessung der lateinischen Prosa in französische Verse notwendig Unter- 
schiede der Diktion ergeben, ganz abgesehen davon, nnd das ist 
das ausschlaggebende, dass wir in Wace einen Dichter zu betrachten 
haben, dem ein Chronist gegenübersteht. Die Wege waren somit vor- 
gezeicbnet. Manches, was schon geleistet war, namentlich die Stil- 

Clbrieb, In«u 9 »>Pi«ert. 1 
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nnterBuchnngen von Keller nnd Lorenz und KOrtings Parallelarbeit ; 
Über die Quellen des Roman de Kon, konnte dankbar benutzt werden. 

Das ErgeJ>nis der detaillierten Vergleichung des stofflichen Materials, 
die wir im folgenden ausführlich gehen werden, war in manchem recht 
überraschend. Zunächst ergab sich allerdings die unmittelbare Ab- 
hängigheit Waces von Galfrid, auf die ja schon die französischen Ge- 
lehrten in der Histoire litteraire de la France hingewiesen hatten, eine 
Abhängigkeit, welche die Annahme einer anderen Quelle als Galfrid 
schlechterdings ansschliesst. Wie ein roter Faden durchzieht Galfrid 
unseren Roman. 

Überall finden wir Berührungen grosseren nnd geringeren Umfanges. 
Ganze Kapitel des Galfrid werden wortgetreu versifiziert, Episoden 
selbst bis in kleine Einzelzüge kopiert, manches freilich übergangen, 
manches hinzugetan, manches anders motiviert, jedenfalls aber trotz 
aller Abweichungen, die sich konstatieren lassen, eine so evidente Ab- 
hängigkeit, dass jeder Versuch, eine andere Quelle als Galfred anzu- 
nehmen, widersinnig erscheinen muss. Wir werden auf du M^rils 
hinfällige Aufstellung einer wäl sehen Quelle bei Gelegenheit des Auf- 
satzes von ten Brink zurückkommen. Jene eingangs erwähnten all- 
gemeinen Gesichtspunkte, die sich bisher für Wace’s Abhängigkeits- 
verhältnis ergeben batten, ferner die nova bei Wace, die bereits von 
einzelnen Forschern in zerstreuten Arbeiten festgestellt waren, fanden 
also ihre Bestätigung. Neues, Überraschendes ergab sich aber in 
stilistischer Hinsicht. Es erwies sich nämlich Wace in einigen Partien 
als wirklicher Dichter bei aller Abhängigkeit von seiner Quelle, die 
sich selbst an diesen Stellen in wörtlicher Berührung zeigte. Das ist 
aber gerade unsere Aufgabe, das Abhängigkeitsverhältnis der beiden 
Werke nicht blos stofflich zu betrachten, sondern auch stilistisch. Und 
was hat Wace bisweilen ans den Worten der Chronik geschaffen! Hier 
fliesst seine Quelle dahin in breiter Schilderung eines Kampfes oder 
eines Festes in wohlgefUgten lateinischen Perioden, immer chronikartig, 
gleichförmig, ohne Anteilnahme; dort nimmt sie einen lebhafteren 
Charakter an, berichtet von seelischen Zuständen, wird persönlicher, 
nimmt Anteil und lässt doch kalt, bleibt chronikartiger Bericht; dort 
schwillt seine Quelle auf in hochpathetischer Rede, schmückt sich mit 
grossen, schwülstigen Bildern, und überall folgt ihr unser Dichter im 
Inhalt, im Sachlichen, ja oft mit den Worten der Chronik. Allein 
welcher Unterschied! Waces poetische Formgebung zaubert uns eben 
bisweilen etwas ganz Neues hervor. Es pulsiert Leben in Waces 
Versen, ja man kann sagen dramatisches Leben. Man hat so die Emp- 
findung, als erständen die toten Worte der Chronik zum Leben unter 
Waces Schöpferhand. Freilich nicht überall! Der Leser muss sich 
durch manche Öde hinbewegen. Oft ist Wace weiter nichts als simpler 
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Reimer, der wacker seine Verse schmiedet, die alle — das muss ihnen 
zngestanden werden — leicht und behend dabinfliessen. Aber was 
zieht uns, was zieht jeden Leser an, der alte, von längst verschollenen 
Zeiten redende Werke liest? Das Menschliche, das uns aus ihnen an- 
sprichl. Und im Brut gibt es solche rein menschliche, ergreifende 
Stellen; wir werden ihnen in unsrer Vergleichung breiteren Raum ge- 
währen. Wie kommt es, fragen wir, dass uns dieselben Vorgänge, 
dieselben Szenen im Galfrid nicht so ansprechen, wie im Brut? Das 
eben ist das Geheimnis des Dichters, dass er die Ereignisse beseelt, 
ihnen Leben einhaucht. Und mag einem die LektUre bisweilen sauer 
werden, die Partien, wo der Dichter Waee spricht, entschädigen uns 
fUr die anfgewandte Mühe. Freilich liegt, das wollen wir nicht ver- 
kennen, ein wesentlicher Grund dieser auffälligen Verschiedenheit der 
Wirkung in dem Urcharakter der beiden Sprachen. Rein psychologisch 
muss ohne weiteres zugegeben weiden, dass wir uns leichter ins Fran- 
zösische als in das Lateinische einfUhlen. Und in unserem Falle wird 
diese Erscheinung um so deutlicher hervorlreteu, als wir es in Gott- 
frieds Latein mit einem späten, gespreizten, ziemlich phrasenhaften 
Ausläufer zu tun haben, der sich obendrein noch mit den ver- 
stiegenen Floskeln eines Gildas und Nennins schmückt. Daher die 
wohltuende Wirkung von Waces anspruchsloser, naiver, ja nüchterner 
Sprache. 

Wenn wir nun zum Inhalt übergehen, so ist viel über den fabel- 
haften Charakter des Brut und natürlich auch seiner Quelle, der Wace 
das Meiste entnahm, gestritten worden: was ist eigentlich geschichtlich 
daran wahr, was nicht? Man hat also den modernen geschichtlichen 
Massstab an diese Werke gelegt. Ferner hat man den Mangel an 
Komposition in dem umfangreichen Roman gerügt, das Fehlen jeder 
Einheit. Man hat also den episch-künstlerischen Massstab angelegt. 
Weiter vermisste man Originalität der Erfindung im Brut und was der- 
gleichen Ausstellungen noch sind. Was soll man auf alle diese Ein- 
wände erwidern, die von älteren französischen Forschern in derHistoire 
littäraire de la France und neueren deutschen Gelehrten in ihren Ab- 
handlungen gemacht worden sind? Man lasse das Werk für sich 
selbst sprechen, beurteile es aus seinen inneren Gründen heraus und 
übergehe die meist belanglosen Kombinationen über die Absichten, die 
der Dichter gehabt haben soll. Gleich aus den ersten Versen des 
Romans geht klar und deutlieh hervor, dass Wace weiter nichts bieten 
wollte als eine versifizierte Übersetzung, vgl. v. 1 — 9. Er verzichtete 
also von vornherein auf freischöpferische Tätigkeit*). Wace nennt 



1) Wir kommen gegen Schluss der Arbeit nochmals auf diese Einwäode zu 
sprechen. 
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seine Quelle nicht; wir wissen aber, dass es GottfKeds Historia war. 
Sie hatte Wace dnrch einen Zufall — genaues ist nicht ermittelt — 
kennen gelernt. Eine Hs. befand sich i. J. 1139 nachweislich in der 
berühmten Benediktinerabtei Bec in der Normandie, 3 Meilen von 
Konen*). Das Werk hat ihn jedenfalls gewaltig angezogen, eine nene 
Welt, die Geschichte des britischen Reiches, erstand vor ihm in dieser 
lateinischen Chronik. Was lag für Wace nSber als dies nene Reich 
den Laien, die nicht lateinisch verstanden, zu erschliessen. Denn das 
wissen wir ans Waces früherer Produktion, den verschiedenen Heiligen- 
leben, von denen uns nur das Nikolaus- und Margaretenleben erhalten 
ist, aus seinen Gedichten auf die grossen normannischen Feste (z. B. 
der unbefleckten Empfängnis Mariä), dass er seine Poesie in den Dienst 
der Kirche und des Laienpubliknms stellte. Nun war i. J. 1152 
Eleonore von Poitou die Gattin Heinrichs II. von England geworden 
und bestieg den englischen Thron; zwei grosse Reiche verbanden sich 
unter der Regierung eines feinsinnigen und literatnrfrenndlichen Herrscher- 
paares. Welches Interesse musste da für das britische Reich herrschen, 
gerade in der Normandie, wo seit dem Jahre 1066, da Wilhelm der 
Eroberer Britannien erwarb, der Austausch zwischen dem Festland und 
der Insel sich lebhafter gestaltete! War nicht die glänzende Reihe 
der britischen Herrscher, die Darstellung ihrer Kämpfe, Siege, Feste 
und Spiele, die Erzählung ihrer Wundertaten und die herrlichen Sagen, 
die Gottfried in seine Chronik einstrente, in der poetischen Faraung 
der Muttersprache das schönste und willkommenste Geschenk, das 
Wace seinen Landsleuten machen konnte? Ja Wace hatte Sinn für 
das Nene, in unserem Sinne Aktuelle, und obendrein war er ein ge- 
übter Reimschmied. Durch seine Legenden hatte er sich schon bekannt 
gemacht; jetzt schlug er mit seinem Brut den des Gaimar ans dem 
Felde. Allein schon das Stofiliche musste ungemein fesseln, die Neu- 
heit und Fülle des Stoffes, die Pracht der Feste, der Aufruhr der 
Schluchten. Und wie anmutig und lebendig war alles dargestellt! 
Kein Wunder, dass Waces Brut grossen Beifall fand und guten Absatz, 
wofür die vielen Hss. sprechen, die vom Brut existieren. 

Leider besitzen wir vom Brut keine kritische Ausgabe. Wir sind 
gezwungen, noch immer die erste, von Leronx de Lincy (Rouen 1838) 
besorgte zu benutzen, die in methodischer Hinsicht allerdings von 
zweifelhaftem Wert ist Leronx hat nur die in Paris aufbewahrten 
Hss. benutzt, aus den Londoner Hss. nur verschiedene, durch englische 



1) Vgl. Heinrich von Hnntingdons Brief an den Erzbischof Varinns Ober 
seinen Aufenthalt in der Abtei Bec, wo ihm Robert de Tborigny „librnm grandem 
Gaufridi Artuii de regibus Britomim“ zeigt. Abgedrnckt. bei San-Marte, £in> 
leitnng S. XI, XII. Vgl. auch ten Brink a. a. 0. S. 243, Anm. 2. 
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Gelehrte vermittelte Varianten beigefhgt und seiner Ausgabe auch noch 
eine weniger gute Hs. 27 Cangd zugrunde gelegt, wo ihm die bessere 
Hs. 73 Cangd doch zur Verfügung stand'). Allein es war damals, 
wie Fo erster in seiner Rezension der Ron- Ausgabe von Andresen 
(Zfr. Ph. I, 144ff.) sehr richtig betont.hat, in Frankreich noch nicht an 
der Zeit, kritische Ansgaben zu machen, von altfranzOsischer Grammatik 
wusste man noch sehr wenig. Leronx, der seine insuffisance, imper- 
fection et inexpdrieuce im avertissement, p. Il/m ruhig zngibt, hat in 
erster Linie Sorge getragen, einen möglichst verständlichen Text zu 
bieten, und das ist ihm im ganzen gelungen. Freilich ist der Wissen- 
schaft damit nicht gedient. Gerade die Abrundung mancher Stellen, 
die der Herausgeber durch Einschub aus anderen Hss. erzielt hat, 
braucht durchaus nicht im Urtext gestanden zu haben, kann vielmehr 
Zutat der Kopisten sein. Anderseits hat er aus irgend welchem Grunde 
ofTensichtlich unpassende Verse eingestrent, gute Verse wieder weg- 
gelassen, und die Namen sind teilweise so schrecklich entstellt, dass 
auf eine Herstellung der ursprünglichen Namensformen verzichtet 
werden musste, zumal die Varianten ganz dürftig angeführt sind. Hier 
ist allein von einer kritischen Ausgabe Heil zu erwarten. Wir haben 
an vielen Stellen Hinweise beigefügt, mussten aber wie gesagt aut 
eine konsequente Emendiernng verzichten, da cs uns hauptsächlich auf 
die Stoffvergleichung ankam. Gottfrieds von Monmonth Historia regnm 
Britanniae besitzen wir in der kritischen Ausgabe von San-Marte, 
Halle 1854. 

Der Roman de Brut war von Anfang an in der Wace-Forschung, 
schon in der Histoire litt^raire de la France, als eine Art Übersetzung 
der Historia bezeichnet worden. „Übersetzungen in unserem Sinne, 
sagt Körting in seiner Qnellennntersnchnng des Roman de Rou, S. 11, 
waren dem Mittelalter allerdings völlig fremd. Es waren entweder 
steife, praktischen Zwecken dienende Interlinearversionen oder freie 
Umarbeitungen. Sie übertragen das Original nicht nur in die Sprache, 
sondern auch in den Geist und in die Kultur des betreffenden Volkes“. 
Somit kann nur von einer Art Nachdichtung die Rede sein. Dadurch 
werden aber gewisse Divergenzen zwischen Quelle und Nachdichtung 
verständlich, Abweichungen, Zusätze, Auslassungen, und wir müssen 

1) Über die Gute dieser Hs. vgl. ten Brink a. a. 0. 8. 259. Leroox sagt 
ia derlTss.-BescbreibuDgHaleiponduromandeBrotqu’il (c’est msc. Nr. 27) contient, 
presente des lacanes et aonvent des fantes grossiCres qni nona ont obligC k 
cbercher des variantes ponr les remplacer. Quoiqu’il en seit, c’est eile que noas 
avona choiale ponr dtablir nutre texte parce qu'elle nous a paru ! se rapprocher 
davantage de rdpoqne 4 laqnelle lepoime le Brut fut Ccrit. Nous la croyons 
meme anterieure av msc. 73 que, du reste, nona regrettona quelqnofois 
de n’avoir pas entibrement snivi 
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notwendig eine freiere, weitherzigere Beurteilung des Abhängigkeits- 
Verhältnisses eintreten lassen. Es scheint aus diesem Grunde der Ver- 
such du Mdrils, wegen ddr offensichtlich vorhandenen Abweichungen des 
Brut von der Historia für ersteren eine andere Quelle, und zwar eine 
wälsche anzunehmen, um so ungerechtfertigter, als du Mdril doch die 
grossen Übereinstimmungen zwischen beiden Werken nicht leugnen kann. 
Muss doch auch immer in Rechnung gezogen werden, dass manche 
Abweichungen gewiss durch die Schuld der Abschreiber hineingekommen 
sind, ten Brink hat denn a. a. 0. S. 241fif. du Mdrils Ansicht energisch 
znrUckgetviesen, ähnlich wie das Körting bei der Quellenfrage des 
Rou demselben Gelehrten gegenüber tun musste. Der allgemeinen Be- 
deutung wegen, die diese Frage für die Festlegung der Quelle hat, 
mögen hier ans ten Brink einige Argumente angeführt werden. S. 243 
sagt er: „Sollen wir nicht annehmen, dass nachdem einmal ein Galfrid 
die britischen Traditionen in einer allgemein verständlichen und an- 
ziehenden Form vorgetragen, nun dieses Werk Galfrids etwa 20 Jahre 
nach seiner Entstehung *) einem normannischen Historiker eher bekannt 
geworden und zugänglich gewesen sei als irgend eine wälsche Be- 
arbeitung desselben Gegenstandes? Hat doch bisher kein Mensch 
daran gezweifelt, dass die sagenhafte Geschichte Britanniens erst durch 
Galfrid Gemeingut der europäischen Kulturvölker geworden ist“. Und 
S. 247 heisst es: „Auf jeden Fall hat Wace viel besser Latein ver- 
standen (als wälscb, wenn er es überhaupt verstand), und auch aus 
diesem Grunde lag die Benutzung der Historia des Galfrid viel näher 
als die irgend einer wälschen’) Quelle, ten Brink liefert nun im ein- 
zelnen den positiven Beweis für seine Behauptung, indem er auf äussere 
und innere Abhängigkeitsgründe eingeht, auf Form und Flexion der 
Eigennamen, auf lateinische Wendungen, die Wace herübergenommen 
hat u. s. w. „Wann hat je der Begriff Nachahmung, Bearbeitung das 
Machen von Zusätzen ausgeschlossen?“ fragt ten Brink. Wace habe 
bei seiner Bearbeitung des Galfrid, sagt du Möril, noch andere schrift- 
liche oder mündliche Quellen benutzt. „Ist er nicht bei der Abfassung 
seiner übrigen Schriften ähnlich verfahren? Legte er doch bei diesen 
sogar mehrere Quellen zu Grunde. Seinem Brut aber legte er nur 
eine Quelle zu Grunde, und dass diese Quelle Galfrid war, werden 
wir solange glauben, bis mau uns eine andere Quelle aufweist, die 
Galfrid und Wace gemeinschaftlich benutzt haben. Eine verlorene 

1) Galfrids Historia wurde nach San Blorto s. IX. von 1132—35 geschrieben, 
Waces Brut (vgl. v. 15299) im Jahre 1155 vollendet. 

2) „Wace folgt Schritt vor Schritt dem Gottfried, nirgend aber ist bemerk- 
lich, dass er neben Gottfried auch noch andre wälsche, ja auch nnr bretagnische 
Quellen benutzt habe“, schreibt San-Harte, Einieitung p. XXII bei der Er- 
wähnung der Zusätze des Wace. 
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Quelle für den Brnt annehmen darf man nicht ohne zwingende Gründe. 
Dazu reicht die Wahrnehmung blosser Zusätze nicht ans und wären 
sie noch so zahlreich. Oer Zusätze gibt es aber in diesem Falle nur 
sehr wenige“. Soweit ten Brink. Auch unsere Vergleichung ergab, 
wie oben erwähnt, einen unwiderleglichen Beweis der ten Brink - 
sehen Ansicht, du M6ril kann nach allem nur eine sehr oberüächliche 
Untersuchung angestellt haben. 

Geben wir nun zu unsrer Detailforschung Uber, welche die Wace- . 
scheu Divergenzen einer genauen Betrachtung unterzieht, so gibt sie 
dem Nachprilfenden fUr jede Vergleichstelle die nötigen Hinweise an 
die Hand. Sie musste zu Beginn natnrgemäss eingehender die beiden 
Werke vergleichen, da es zuerst die Intensität der Abhängigkeit zu 
erkennen galt. Dit es sich heransstellte, dass Wace in der Urgeschichte 
der Briten, von der selbst die gleichzeitigen Geschichtsschreiber Eng- 
lands vor Gottfrieds Historia keine Kenntnis hatten*), sich ganz eng 
an die Quelle anschloss und erst freier wurde, als er einigermassen 
vorgedrnngen war’), so konnte demzufolge die Vergleichung mit vor- 
schreitender Erzählung grössere Partien umfassen, da die wörtlichen 
Parallelen, auf die in der Einzelforschung besonderes Gewicht zu legen 
ist, durch den ganzen Brnt hindurch mühelos nachgewiesen werden 
konnten. Wir sind so in der Lage, dem Dichter gleichsam bei seiner 
Arbeit nachzugehen, zu sehen, wie er an jeder Stelle geschaffen hat. 
Das ist denn oft änsserst reizvoll, wenn man nicht mit allzu grossen, 
modernen Anforderungen an Wace herantritt. In der Hauptsache 
handelt es sich um kleine, feine Einzelheiten, denen man in liebevoller 
Versenkung nachgehen muss; doch werden wir auch einige Glanz- 
stellen hervorzuheben haben. Wie sich dann das Bild unseres Dichters 
darstellt, werden wir am Ende unsrer Vergleichung sehen, wo gleich- 
zeitig frühere Beurteiler zu Worte kommen sollen. 

Wace beginnt seinen Brnt mit den Worten: 

Ki velt oir et velt gavoir 

De roi en roi et d’oir en oir, •- 

Qui eil furent et dont U vinrent, 

Qui Engleterre primea tinrent, 

Qnana roig i a en ordre eu, 

Qni an^ois et qui puis i fu, 

Haiatre Gaaae l’a tranalatS, 

Qui en conte la vdritd, 

Si com li livres le deviae. 



1) Vgl. Heinrich von Huntingdona Brief au den Erzbischof Varinua bei 
San Harte, Einleitung p. XI/XII und ten Brink S. 243, Anni. 2. 

2) Schon bemerkbar in der Behandlung und Auagegtaltnng in der Lcar- 
Epiaode, Br. v. 1697 ff., G. II. Buch, cap. XI ff. 
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V. 1—9. Man braucht die Lesart von Hs. Nr. 27 nicht zu bean- 
standen, wie ten Brink a. a. 0. S. 268 tut, der die Konstruktion in v. 
1—8! bei Leroux verworren nennt, da man das 1’ in v. 7: Maistre 
Gasse l’a translatä auf kein vorangegangenes Wort beziehen könne, 
nnd der deshalb aus der Hs. Nr. 73 einsetzt; 

Cil reconte la verit6, 

Qai Io latin a translatö. 

Nimmt man nämlich v. 9 dazu, ohne sich um die Interpunktion von 
Leroux zu kHmmem, die sehr schlecht ist, so erhält man die ganz ver- 
ständliche Konstruktion: Wer hören und wissen will . . . Meister Wace 
hat es übersetzt — der davon die Wahrheit berichtet — so wie es 
das Buch (d. i. Gottfrieds Historial berichtet. Mit dem v. 10: 

Qnant Griu orent Troie conquise . . . 

beginnt die Erzählung mit der Flucht des Eneas von den Trümmern 
des zerstörten Troja. 

V. 10—36. Eneas entweicht ans Troja und kommt nach Italien, 
G. cap. HI. 1—2. 

Wace lässt also cap. I und II weg. cap. I enthält G’s Widmung 
an den Herzog Robert von Glocester; cap. II. bringt eine nach alten 
Quellen berichtete geographische Beschreibung Britanniens, welche nur 
der Münchner Brut versifiziert hat, vgl. Mü. Br. v. 1 — 90- Die Erwähnung 
Italiens bei G. veranlasst W. zu der Bemerkung: 

25. Itaire estoit dono apelde 
La t6re ü Korne fu fondie. 

Nert de Rome adont nul cose 
Ne ne fu puls de mult grant pose. 

V. 36 — 62. Äneas heiratet Lavinia, des Latinns Tochter, und be- 
kämpft Turnus. G. cap. III, 2 — 5. 

Die Worte G: ibi com a Latino rege honorifice receptus esset 
fuhrt W. aus in v. 36—46. Zu beachten ist, dass G. III, 5 sagt: et 
Laviniam liliam Latini est adeptus wegen der gleich folgenden 
Genealogie. 

V. 63—117. Äneas Nachkommenschaft. Askanins gründet Alba 
Longa. Silvius, der Vater des Brutus. G. cap. HI, 6-9. 

Während G. an dieser Stelle nur einen Silvius nennt, und zwar 
den Sohn desAskanius, finden wir bei’W. zwei Träger dieses Namens: 
einen Silvius, Sohn des Äneas, v. 80 Postomius genannt, nnd einen 
Silvius, Sohn des Askanins v. 111/2. Bei G. taucht ein Silvius Aeneas, 
Aeneae filins erst am Ende des ersten Buches, cap. XVIII, 6 auf. ten 
Brink bat den Zusammenhang aufgeklärt a. a. 0. S. 260, indem er in 
v. 80 nach Hs. 7516’-*' Colbert die Variante einsetzt. 

Silvius fu ses propres noms 
Puis Eneas fu ses sotnoms. 
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V. 118 — 149. Gebürt des Brntns. Tod seiner Matter. Brntns tötet 
seinen Vater nnd verlässt Italien, cap. 111, 10—23. 

Enge Anlehnnng W. an G. Hier, wo es sich um die Geburt des 
Stammesberos der Briten*) handelt, bedarf man natürlich der Magi. 
V. 119. Venir fiat sea aortiaaCora cap. III, 10 . . . praecepit 

Et aea aagea devindora. Hagia auia explorare, quem 

Par ala, ce diat, aavoir voloit, sexom puella concepiaaet. 

Qael enfant cele dame aroit? 

V. 149-212. Brutns kommt nach Griechenland nnd findet dort 
seine nnterjochtcn Landsleute. Ihr Führer Assaracus bittet Brntns, die 
Führung nnd Befreiung zu übernehmen, cap. Hl, 23—31. 

Viele wörtliche Parallelen, so: 

V. 149. Cil mer paaaa, en Grease ala, III, 23 . . . exulana ergo adivit 

De cela de Troie iloc trova Graeciam inveoitque Heleni, filii 

Tote la Hgnie Heieni, Priami, progeniem: qnae aab pote- 

Una dea fila al roi Priamt, atate Paudraai, Graecorum regia, in 

Et d’autrea lignagea aaa£a, aervitutem (!) tenebatur: 

Qne l’on avoit eacaitivds; 

Et mnit i ot de aon linage, 

Hais tenu erent en aervage. 

V. 157. Bmtua trova aon parente etc. III, 58 . . . agnitaqne veterum 

conciviam proaapia . . . 

V. 212. Priat Brutus d’ala la aignorie III, 48 . . . petitioni eorum acquie- 

vit ... IV, 1 electns igitnr in 
dncem . . .*) 

ten Brink macht anf v. 151/52 aufmerksam, die ans G. unverändert 
die lateinische Flexion übernehmen — ein direkter Beweis für Ab- 
hängigkeit, vgl. ten Brink, S. 260, wo sich noch weitere Beispiele 
finden. — Wir weisen schon hier auf die durchaus moderne, d. h. im 
Sinne unseres Dichters moderne Auffassung der Griechen nnd Römer 
hin. Der Stammheros Brut zeigt in v. 163 ff. folgende Eigenschaften: 
hardiment, proösce, savoir, largece. Assaracus wird in v. 188 geschildert: 
Fils fu a nn rice baron 
Del mix de tote la contree. 

In V. 194—6 handelt es sich um einen Erbschaftsstreit wegen drei guter 
Schlösser, n. ä. Es begegnen uns hier jene Anachronismen, die 
wesentlich zur Illustration des Brut beitragen. Ausführlicheres folgt 
später. 

V. 213—262. Brntns wird Führer der Troer und sendet an den 
König Pandrasns einen Brief mit der Bitte um Freiheit, cap. IV, 1—17. 

1) Über die Trojanersage der Briten gibt es eine reiche Literatur. Vgl. 
Greif, a. a. 0. S. 2. 

2) Wir werden Bunächst ausgiebiger Parallelen anfUhren, um die enge 
Anlehnnng W. an G. an zeigen. Später können wir dann davon abaeben. 
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Wörtliche AnlehonDg: 

V. 249. Cil te proient et jo te mant, 
Que frsncement d’or en avant 
Pnissent vivre lä ä il sont 
Et aler lä ii il volrunt. 



0 . IV, 14 . . . amissam dignitatem 
largiri digneria . . . 
cap. IV, 16. coDcede, nt ad aliamm 
torrarum nationea . . . abacedant. 



Die Vergleichung schon dieses kurzen Briefes ist interessant fUr W. 
Art zu übertragen. Den pathetisch-rhetorischen Briefstil der Quelle, 
der sich möglichst schöner, klassischer Form befleissigt, legt W. völlig 
ab. Einfach und schlicht trägt er seine Bitte vor : Freiheit den Unter- 
drückten, die er mehrere Male variiert in enger Anlehnung an G. v. 
237—42 = IV, 8-11; v. 243-48 = IV, 11-13. 

V. 247. Cbaacuna deaire — ai a droit — IV, 12 . . . cum cuiuaque captivi 

Et a volonte qne frans soit commnnis sit iutentio, veile ad 

priatinam dignitatem redire. 



Wieder übernimmt W. v. 227: Dardan» al hon ancissor, den Genitiv, 
wörtlich aus G. IV, 6 herüber, charakteristisch für die formelle Ab- 
hängigkeit. 

V. 253 — 306. Wirkung des Briefes. Kampf zwischen Pandrasus 
und den Troern, cap. V. 

Fast wörtlich übertragen. 

V. 2b3. Li roia a le brief escote. ' 

Grant merveille Ii a aambl6, 

Que li Troyen se revelent 
Et qne de franoiae l’apelent. 

Fol hardiment, co dit, ont pria 
Et en fole oevre se sont niia. 

Wir treffen hier anf den ersten grösseren Kampf im Brut. Kampf und 
Schlacht ist das Thema unseres Werkes. Zwar wird nns manches 
Freudige auch berichtet. Feste, Spiele, Wunder, doch immer tönt 
Schlachtruf durch das Gedicht. Und seltsam, der Dichter hat dafür 
gleichsam eine stehende Formel, eine typische Scblachtschildemng an- 
gewandt, die wir v. 296 ff zum 1. Male finden; 

296. Donc vöisaiez aapre mellCe 
Et fdrir de lance et deap6e, 

Haint home eater et maint abattre 
Et maint fuir et malt combatre. 

Uaint colp 1 recoivent et rendent, 

Li Troyen parmi les fendent, 

Haint en out mort et abatu, 

Haint en out pria et retenu*). 



V, 1 Pandrasus ergo agnita lite- 
ramm aententia ultra modum ad 
miratua eat ipaos, quoa in servitutem 
tenuerat, tanta audacia abundasae, 
ut ei talia mandata dirigerent. 



1) Diese Art der Schilderung, die fast stets mit Dono v6ieaiez, oft auch 
mit es vous beginnt, meinen wir, wenn wir im folgenden von typisober Scblacbt- 
schilderung reden. Sie iat durcbaua nicht immer gleichförmig, man kann auch 
da Unterschiede finden, doch weisst sie gewisse EinzelzUge des Kampfes anf, 
die ständig wiederkebren. 
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V. 279. W. tlbernimnit AcaloD wörtlich nach V, 13 flnvimn Acalon. Der 
von G. V, 27 genannte Anacletus tancht bei W. später v. 370 auf. 

V. 307 — 356. Pandrasns wird besiegt, belagert aber am nächsten 
Tag Brutus in der befestigten Stadt, cap. VI, VH, 1—9. 

Der Name der Stadt: v. SlOFarantin, Variante Asparatin wird bei 
G. bereits cap. V, 6 erwähnt, der Sparatinnm hat, womit nach San 
Marte Sparta gemeint ist, vgl. Anm. S. 189. Wörtlich die Stelle; 

V. 811. Ce qaida, que Bnitus i fugt VI, 5 arbitrabatnr Brntum ae immi- 

Et sea priaona mia i enst aiaae intra ipaum cum . . . captivia, 

qnoa ceperat. 

Wenn nun W. v. 313 sagt: 

Haia il fo el boacage entrda 
£t aea priaona i a menSea, 

SO ist das eine Vordeutnng auf später folgendes, die W. nach Art 
eines Dramatikers einschiebt, um Spannung zu erwecken. Solehe Vor- 
deutnngen hatW. in reicher Fülle. — Von v. 317 ab wird eine regel- 
rechte Belagerung im Stile des Mittelalters geschildert: Geschosse, 
Wnrfmaschinen, Feuerbrände, Umzingelung durch Wall, Ablenkung des 
Flnsslaufes und Aushungerung werden angewandt. 

V. 357—492. Brutus befreit durch eine List die Stadt und nimmt 
Pandrasns gefangen, cap. XII, 10 — X, 12. 

Die Verlegenheit, in der sich Brutus befand, wird bei beiden gleicher- 
weise erwähnt: 



T. 357. Brutna fu forment curioa, VI, 9 Brutua ergo opem aubvectarc 

Comant li auen fusaent reacos, affectana internia aogoribua crncia- 
Puia penaa soi que il feroit, tur, qui . . . 

Par quci engln lea aecorroit. 

Brutus ergreift den Anacletus und überredet ihn zum Verrat. Wie 
äUBserlich und unwahr nimmt sich cap. VII, 15—30 ans gegen die von 
W. geschaffene, dramatische Szene. Bezeichnend dafür ist gleich die 
Sitnationszeichnnng und die Anrede bei W. und G: 



V. 872. Brutna le voit, eil trait ä aoi, 
£u SOD puingtint totnn le braut, 
D’oeire 11 fait graut aamblaut: 
Mal enivert, fait-ll, jä morraa 
Jä ceat jor n’i treapaaaeraa etc. 

Bei W. erwidert der Gefangene: 
y. 382. Haia ai jo 
Di moi coi 



VII, 16 . . . Anacletnm ad ae 
vocBvit: illnmque evaginato gladio 
in hunc modnm aifatus eat: ,Egregie 
jnvenia, ünia vitae tuae . . . adoat, 
niai ea, quae tibi praecipiam . . . 

lia noa deua garir, 
nt, ai noua garrai. 



Dagegen bei G. keine Unterbrechung der Rede, dafür folgen vielmehr 
die Völlig situationswidrigen Worte des Brutus; desiderarem illos per 
te decipere, nt ad caeteros aditum haberem. Würde das ein Führer 
jemals sagen? Nun folgt dieselbe List bei beiden. Dass der Verräter, 
als er zu den Seinen gelangt, bei G. sagt: non eqnidem gentis meae 
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proditor venio, sed ... ist herzlich lächerlich. Das (\lhlte W. nnd schuf 
abermals eine kleine famose Szene in ' r. 415 — 28. Wie fein die 
Schlussworte : 



429. Et 11 crCirent oe qni 11 dist 

— Et qui qnidaat que il mentiat? — 

De traiaon a’avoient dote, 

Vera le boia droit tinrent la rote. 

Welch feine Wirkung erzielt W. allein mit der eingeschobenen Frage! 
In solcher Kleinarbeit besteht W. Kunst. Wörtliche Anlehnungen sind 
in Fülle vorhanden, vgl. v. 360 = VII, 15; v. 373 = VII, 16; v. 
301 = VII, 25; V. 394 = Vn, 30. Anakletns führt den Verrat ans. 
Überfall auf die sehlafenden Griechen nnd Gefangennahme des Pandrasns. 
Wörtlich übertragen sind: v. 419 = VIII, 10; v. 423 = VII, 27 (bei 
G. also schon vorher); v. 431 = VIII, 15; v. 449flf = VIII, 25 . . . 

V. 492—560. Beratung der siegreichen Troer; Rede des erfahrenen 
Mempricins. cap. X, 12—37. 

Beidemale werden die gleichen Erwägungen bei der Verurteilung 
des Pandrasns gepflogen v. 493—510 = X, 15 — 20. 



V. 603. Li an li ioent ä reqnerre 
L’une Partie de aa terre, 

Aloe ü lor gent eateoat 
Et qaitance et franciae eust. 
Li an Ioent et ai lor pieat, 

Qne li roia aler lea en ieat. 
Aler Toelent en sitrea regnea 
Od ior enfana et od ior fennes. 



X, 16. Hoz illi diveraia affectibne 
diveraa enpientea, pars regni partem 
ad inbabitandnm petere hortabator, 
para vero licentiam abenndi et ea, 
qoae itineri ano ntilia forent. 



Da erhebt sich Mempricins und beginnt: 

516. Por quoi, fait-il, eetea en dote? X, 20 .Quid haeaitatia . . .? 

Mempricins schildert gewandt die augenblickliche Lage, änssert ver- 
schiedene Bedenken nnd schliesst mit der Anffordernng, anszuwandem : 

559. A ceate parole a grant brnit: XI, 5. acqnierit ei tota nmltitndo, 

Bien dit, bien dit, ce dient tnit. 

W. übernimmt G. fast wörtlich, nur bringt er die Bedingungen der 
Troer in umgestellter Ordnung vor. 

V. 561—612. Pandrasns geht aus Furcht vor dem Tode auf die 
Vorschläge der Troer ein. cap. XI, 1 — 33. 

G. hat an dieser Stelle eine lange, änssert gespreizte Rede: 
Pandrasus addnctns est et in cathedra celsior positus. Edoctus qnoqne, 
quibns tormentis affligendus erat, nisi ea faceret, quae jubebatnr, in 
hunc modum respondit: „Quouiam adversi Dii me, meumque fratrem 
Anacletum in manus vestras tradidemnt, parendum est vestrae petitioni . . . 
nihil enim vitä praestantius nihilque jucundins censeo . . . nec est 
mirandum si illam exteris bonis atqne rebus redimere velim . . . Quis 
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enim alter exnlee Trojae . . . vincnlis eriperet? Quis . . . Qraecoram genti 
reeieteret? Der König entwickelt also eine wahre Philosophie. Was 
hat W. davon? Kein Wort. Einfach und schlicht berichtet er dagegen: 

V. &61. Dont firent le roi amener 
Et li font devant as eater. 

Tuit 11 dient, que morra, 

Que uns bom nel garaiitira, 

Se de l’aler aon congid n’ont 
Od i'avoir, qu’il li nomeront. 

und fuhrt dann fort: 

&71. Le rois vit, qne la force eat lor, 

Et de morir a grant paor. 

A tona eoaamble a otrid 
La franciae et l’altre congid; 

Die wenigen Worte, die Pandrasus bei W. spricht, sind empfanden: 

V. Ö75. En priaoD, fait-il, me tenda 
Et me Alle me demandda? 

Ma Alle anrda, n’en puia faire el. 

Maia A mon anemi mortel, 

A cmel bome et k fdlon 
La donrai jou, ou voille ou non? 

Maia d’itant me confortera, 

Qoe gentix bom et proa l’ara. 

hört man hier nicht leise dramatische Klänge? 

V. 613—690. Brutus verlässt Griechenland und gelangt zum Tempel 
der Diana*), cap. XI, 40 — 81. 

Dass sich W. die reizende Abschiedsszene bei G. XI, 35— 40: (Jnoge, 
die scheidende Königstochter, schaut nach ihrer Heimat zurück, solange 
sie das Gestade noch schauen kann) entgehen liess, ist zu bedauern. 
W. nimmt XI, 40 auf : duobus diebus et une nocte . . . applicuernnt in 
quandam insulam und versifiziert alles fast wörtlich. — Zn v. 620 
Ldogice = Leogecia XI, 42 vgl. San Marte, S. 193. — G. beschreibt, 
mit seiner Kenntnis der klassischen Opferbränche prunkend, ansfUbrlicb 
die Feierlichkeit, die Anrede an die Göttin, und deren Antwort gibt 
er sogar in Distichen, damit die Bedeutung und Heiligkeit dieser 
Weissagung des künftigen Geschickes der Treor gebührend heransge- 
hoben werde. W. folgt ihm; famos ist ihm die Übertragung der 
Distichen gelungen, cap. XI, 74 — 81: 



1) Brutus tritt die berflbmteo Irrfahrten an. Wir denken sofort an 
Homer nnd Virgil. Die mittelalterlichen Dichter schöpften ihre Kenntnis 
zumeist ans Virgilkommentaren. Prophezeiungen spielen darin eine grosse Bolle ; 
die Sirenen begegnen nns, die Herkulessänlen etc. 
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681. Oltre France, dedens la mer, 

Vers Ocidant poras trover 
Uue üle bonne et abitable 
Et ä manoir mult d^litable. 

Galant i solent abiter, 

Bone est la töre ä coltiver. 

Alb Ion a non, cel aras, 
üne noeve Trole 1 feras. 

De toi venra roiax lignii, 

Qni par le mont 1 ert essalci6. 

Bezeichnenderweise gebraucht W. die Namen France, Albion, noeve 
Troie fUr G. s. Gallin regna, Insnla in Oceano, altera Troia. 

V. 691 — 770. Abfahrt nach Afrika. Die Säulen des Herkules; die 
Sirenen, cap. XI, 82— XII, 5. 

W. ist ansfübrlicber. Die sagenhaften Punkte, die G. aufUhrt, nennt 
W. gleichfalls, wenn auch etwas verändert. Hier variieren die Hss., 
wahrscheinlich schrieben die Kopisten auch falsch ab. — G. sagt XI, 90 : 
cnrsu triginta dicrum venerunt ad Africum, W. v. 706: 

Que en trois Jorg rooidement 
Do si qn’as pors d’Efrite vinrent. 

Dagegen hat Hs. 7515 •• Colbert: 

Qo’en trente jors roondement 
De si as pors de France vinrent 

Hs. 73 Cangä hat: 

De si SS porz d’Aufrigue vindrent. 

Hs. 7515 *• und Hs. 73 geben das Richtige : 

Qu’en trente jors roondement 
De si as porz d’Aufrique vindrent. 

G. XI, 91 : deinde venerunt ad aras Philenornm et ad loeim Salinarnm 
wird bei W. zu: 

Le lac pasBÖrrent des Sslins 
Et les Antens as PbilisGns. 

Lac aus locum ist ein lapsus. Über die Geographie vgl. San Marte, 
S. 195/6. — Über die columnae Herculis weiss nicht viel zu sagen, 
V. 728 — 32; aber von den Sirenen hat er etwas gehört, v. 733 — 70. 
G. hat nur die Worte: . . . ubi apparuerunt eis monstra maris Sirenes 
vocata, quae ambiendo naves fere ipsos obruernnt. W’. schildert sie 
in V. 733 — 56 in der bekannten Weise des klassischen Altertums; 

Des oiCs poent fernes sambler, 

Poisson*) sunt del nombril aval. 

Dann heisst es von ihnen v. 740 ff.: 



1) Als Wesen mit Flügeln, später auch als Mischgestslten, wie Tritonen, 
mit menschlichem Oberleib in Fische endend, erscheinen sie in der nach- 
homerisehen Sage, vgl. Pauly-Wissowa, Bealencyolopädie des Klass. Alter- 
tums unter: Sirenen. 
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740. Doleaa voia ont, dolcement chanteot. 

Par lor dola oana lea foU ataignent 
Et 4 ddcolvre lea aaaaient. 

Li fol bome qni le cant oent, 

Par la dolcor del caot s'eajoent, 

Lot voie oblient et guerpiaaent 
Et ae partana ne a’cn vortiaaent .... 

Hit y. 757 nimmt die Schildernng plötzlich eine merkwürdige Wendung. 
Ein einziges Wort versetzt uns unmittelbar ins Mittelalter; 

767. Figure porte de diable, 

La qni oevre eat ai ddlitable 
Et tant aoöf k maintenir, 

Qn'i paine a’en paet l’on tenir. 

Et eil qui k l’oevre a’aSrt, 

Sa droite voie et aon cora pert, 

Si eome eil va malement, 

Qui aa aerainea trop entent. 

Das mutet uns an wie ein Stück Keimpredigt, in dem Teufel und 
Sirenen verglichen werden. Diese Stelle ist für den geistlichen Dichter 
ganz charakteristisch. Alle Nachahmer W.s kopieren die Siren- 
schildernng: Lay amon, Kobert Manning of Brunne; allein der Münchener 
Brnt hat im engen Anschluss an 6. nur 4 Verse; 

HU. Br. V. 1279. Iluec lea aaaaient Serainea, 

Ki malt Inr funt abana et painea, 

Si lea vuelent acraventeir 
Et lea neia faire reveraeir. 

Die Kenntnis W.s stammt, wenn auch nicht direkt, ans dem Physio- 
logns, der wiederholt ins Französische übertragen worden ist. Vgl. 
Lanchert, Geschichte des Physiologus, S. 13, 140, 179,214/15. Schon 
die Etymologien des Isidor v. Sevilla (originum über XI, cap. DI, 30) 
enthalten Bemerkungen zu den Sirenen. Vgl. ferner Tetbalds Pbysio- 
logns (metrisch) in Morris, An old English Miscellany, London 1872, 
und Cahier, Mdlanges d’Archdologie A. II, p. 172-177. 

V. 771 — 804. Landung der Troer in Spanien, wo sie Landsleute 
antreffen, und Ankunft in Poitiers. cap. XII, 6—18. 

Dass die Landung in Spanien erfolgt sei, sagt uns nur W., 6. nennt 
das Tyrrhennm aequor, ubi juxta litora invenerunt quattnor gene- 
rationes de exulibus Trojoe ortas; qne Anthenoris fugam comitatae 
fuerant. Über diese Auswanderung unter Anthenor — un des barons\ 
— vgl. San Marte, S. 196. — Der Riese Corineus kommt schon bei 
Virgil. Aen. IX, 571 und XII, 298 vor. Ein Zusammenhang des 
Corineus mit dem Geryon der Herkniessage liegt nicht ausser Wahr- 
scheinlichkeit (San Marte, S. 198). Er wird geschildert; 
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781. CoriniD«*) eatoit nmlt grans, XII, 9. CorineDa.,.magni corporis, 

Hardia et fora comme gaians. Tirtutia et andaoiae. 

V. 805—930. Kampf mit Ooifar und Sieg der Troer dnreh Corinens 
beldenmtttige Taten. Goffar wendet eieh an die 12 Pairs am Hülfe, 
cap. xn, 18—53, xni. 

Ana 6. XH, 18: regnabat tnnc in Aqnitania Gofiarins Pictaa, macht 
W : Gofar qni ert roia de Poitiera, Ygl. San Harte, S. 198. — W. nennt 
den Gesandten y. 809 Hnmbera, später nennt er den Gegner des Corinens 
V. 908 Snchara: yermntlioh ist fUr beide G. XUI, 1 Snbardns Vorbild, 
der dnreh Kopistenhand zn zwei Gestalten geworden ist. — Die ganze 
Stelle ist von W. fast wörtlich übertragen: so lautet gleich die Frage 
des Gesandten bei beiden 

808. Se paia ou bataille querroient XII, 21 : pacenme an bollum expeterent. 
Die Ansmalnng des Einzelkampfes des Corinens, G. XIH, 5—10, veran- 
lasst W. zn einem der wenigen Gleichnisse, die wir bei ihm antreffen: 
910. Oes autres fiat tel tneia, 

Come Ilona fait des berbia, 

Nos n’a avoit desfensioo 
Plna que berbia contre Hon. 

Möglich, dass W. durch das später bei G. XV, 6 folgende : nnlla mora 
erit, quin semiviros istos velut oves eapiamns angeregtist. W.s Gleich- 
nisse stammen fast ansschliesslich ans dem Tierreich, sie sind zn zählen. 
Bemerkenswert die Nennung der duodecim reges in Gallia XHI,-18, 
welche W. les douse pers v. 923 nennt. Die Erinnerung an die douze 
pairs der Karlssage ist offensichtlich. 

V. 931 — 1056. Verwüstung des Landes nnd Befestigung der Stadt 
Tonrs. Abfahrt nach Brittanien. cap. XIV, XV. 

Wörtlich von W. versifiziert. Die civitas Turonum XIV, 9 wird 
bei W. V. 1024 zn Toraine. Anf die sagenhafte Benennung von Völker- 
stämmen nnd Städten legten die Reimebronisten besonderen Wert. — 
Zu der seltsamen Berufung G.s auf Homer XIV, 9: civitas Turonum, 
quam ut Homerus testatur . . . vgl. San Marte, S. 200. 

V. 1057 — 1178. Landung in Britannien. Einzelkampf zwischen 
Corinens und dem Riesen Geomagot. cap. XVI, 17—43. 

Den Beginn von cap. XVI lässt W. zunächst weg und nimmt gleich 
XVI, 17 ff. auf: Die Troer sind endlich am Ziel ihrer Wünsche angelangt: 



1) Nebenbei sei bemerkt, das» Bddler in der neaesten Ausgabe des Tristan 
(Paris 1906) vermutet, dass die Erwähnnngdes Corinens bei Thomas (Bddier 1,235) 
aus Wace stamme, den Thomas, nach mehreren auffälligen Übereinstimmungen 
zn schliessen, gekannt haben muss. Wir wollen diese Parallelstellen des all- 
gemeinen Interesses wegen anführen, znmal schon Lerouz auf solche in seinen 
Anmerkungen binweist, der damals Fr. Michels Trlstan-Ansgabe, Londre» 1836, 
benutzte. 
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V. 1057. Ce est I’iale. dnnt la devesse 
- ' Lor fist el songe promease. 

. . . ' Dea n6s ä tire fors iasirent, 

Mult furent lie, grant joie iirent 
£)e la terre qu’il ont trovie, 

Que taut avoient d6sirüe. 

Ont toa lor dels entr’obliis 
Et lor dcx en ont merciis. 

Von dieser freudigen BegrUssnug des heissersehuten Lundes hat G. 
kein Wort. — Bei W. werden nun erst die Riesen besiegt, ehe eine Be- 
siedlung stattfinden kunn. Ans diesem Grunde lässt er den Anfang des 
XVI. cap. fort und bringt ihn später nach. Der gewaltige Zweikampf 
zwischen Corinens und Geomagot wird ganz ausführlich beschrieben, 
alle Finessen des Ringkampfes werden genau erwähnt Hier schildert 
W. sicher ans eigener Anschauung. — Über den in der Sagengeschichte 
Britanniens berUhmt gewordenen Riesen Geomagot vgl. San Marte, 
S. 206lf. ; Leroux II, 106 ff.; bequemer in Wlilkers englischer Literatur- 
geschichte, S. 85/86. 

V. 1179 — 1288. Besiedlung Britanniens. Namensänderung. Gründung 
Londons, cap. XVI, 1-16, XVII, XVIIl. 

Die Verse 1179—1200 hat der Herausgeber Leroux mit Punkten 
versehen, sind also, wie er im avertissement p. VI sagt, des vers 
igoDtt^s. Sie enthalten eine Lobeserhebung des Corinens, die recht 
überflüssig erscheint, und die Besiegung der übrigen Riesen — ver- 
mutlich eine spätere, ergänzende Zutat nach G. XVI, 26, wo es heisst: 
omnes (sc. gygantes) praeter Geomagot interfecernnt. — v. 1201 folgt 
dann die Besiedlung nach XVI, 1 ff. und die wichtige Namensändernng 
von Albion in Britannien. Bei ihr verweilt W. länger und verfolgt sie 
bis zu Engleterre hin, wobei er schon hier v. 1226 Guei mons (== Gor- 
munds) Einfall in Britannien erwähnt, der erst gegen Ende des Brut. 

V. 13797 ff. berichtet wird — übrigens ein deutlicher Beweis dafür, dass 

W. seine Quelle genau kannte, ehe er mit der Versifikation begann; 
denn er liebt es im voraus auf späteres hinzndeuten. — Zu dem Namen 
Albion vgl. San Marte, S. 202. — v. 1229 — 32 sind nach ten Brink 
S. 248 interpoliert. — G.s Bemerkung XVII, 2 Brutus . . . cireuit 
totius terrae sitnm zieht W. in v. 1245 — 62 auseinander. — Bei der 
Etymologie von London hält sieh W. länger auf. Etymologien sind 
sein Steekenpferd. — Der Schluss von cap. XVU, 8 ab — XVIH ist bei 
W. auffällig schlecht überliefert. Leroux konstatiert, que le texte de 
G. V. M. difffere beauconp de celui de W. und führt leider nur eine 
Variante nach Hs. 73 Cangd an; und zwar hat diese Ih. die v. 1285—8, 
die sich auf G. XVIH, 3—4 beziehen. Die weitere Datierung G. XVIH, 
5 — 6 fehlt bei W. — In den bei G. cap. XVII. vorkommenden Namen- 
ableitnngen von I^ondon weicht W. ab, auch nennt er den von G. er- 

Ulbrloh, iBftag.'DiMert. 2 
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wähnten Gildas (XVII, 14) nicht; vgl. Uber Gildas San Marte, S. 209. 
Fast wörtlich jedoch hat der Münchner Bmt G. cap. XVII, XVIII. 
übertragen, siehe Mü. Br. v. 2033—56, wo auch Gildas genannt wird*). 



V. 1289—1342. Bmtns Tod. Teilung des Landes unter seine 
3 Söhne = cap. I, 1 — 15. Wörtlich: 

V. 1330. Tindrent entr’sx frsteroitd 1, 14 illls concordl pace dia regnantibos. 

V. 1343—1418. Kampf mit dem Hannenkönig Hnmbers. Loorin 
will Estril, die erbentete germanische Jungfrau, heiraten. Streit mit 
Corineus = cap. I, 16 — IH. 

Corineus Aufregung ist bei W. viel lebhafter dargestellt, die Rede 
wird dramatisch: 



V. 1387. As tu ina fille refusCe, 

Que tn avoies afiCe. 

Qne doit ce que tu ne laprens? 
Sont ce li gib et li convens 
De ton pire que je servi, 

Et des grans m.iu8quej’en sofri, 
Des grans plaics et des mell6es 



Enoontre gent d’autres coutrdea? 
Por ton pdre mettre ä honor 
Sofri Jo mainte gnnt dolor 
Et mainte tribulation! 

Et tu m’en rens tel gueredon, 
Que ne sai por quel aliCne 
Lais ma fille Oendoliine? 



Man vgl. G. III, 2 — 7. W. kommt entschieden der Rhythmus zu statten. 

V. 1419—46. Locrin’) heiratet dos Corineus Tochter, hält sich aber 
Estril als Konkubine = cap. IV wörtlich übertragen. 

V. 1447—88. Nach Corineus Tod Streit der beiden Frauen. Tod 
Locrius = cap. V— VI, 4. 

Die Zeitbestimmung VI, 5—6: tune Samuel propheta regnavit in 
Judaea ... et Homerus . . . poeta habebatur lässt W. hier weg, doch 
hat er sie später v. 1529/30. 

V. 1489—1530. Membris grausame Regierung und Tod = cap. VI, 
7-24. 



Die Zeitbestimmung VI, 24: tune Sani regnabat in Judaea et 
Eurysthens in Lacedaemonia hatte W. schon v. 1505/6. In beiden 
Fällen punktiert Leroux die Verse, es sind also Einschübe. 

V. 1531 — 1630. Ebracs Regierung. Erstes Seenntemehmen gegen 
Frankreich. Städtegründnng. Ebracs Nachkommen = cap. VII, VIII. 



1) Da wir im folgenden, um ein gescblossenes Ganse su erhalten, die 
Untersuchung der weiteren 11 Bücher nicht in der subtilen Form weiterfuhren 
können, schon des Raumes wegen nicht, so betrachten wir die weiteren Bücher 
kursorisch und heben vor allen die charakteristischen Stellen heraus, auf die 
es bei der Beurteilung des ganzen Werkes hauptsächlich ankommt. 

2) Zu den Namen der Herrscher sind immer San Harte und Leroux in den 
Anmerkungen zu vergleichen. Ausserdem kann Zetsches interessante Zu- 
sammenstellung der britischen Könige a. a. 0. S. 19 eingesehen werden, welche 
die Namen nach G., W., Tysilio, HU. Br., Lazamon und Bnmne parallel 
anführt. 
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Bei W. kleine Abweichungen nnd Erweiterungen. Die Zeitbe- 
stimmung V. 1549 — 54 nicht ganz = VII, 8 — 9. In den v. 1559 —74, 
enthaltend die Etymologie von Ebrae, tritt einmal W.s Humor hervor. 
Bei der Erwähnung des castel des Pucelles sagt er ganz treuherzig; 

V. 1566. Hais jo n’en sai por quel raison 
Li csstiax ot nom di Pueiles 
Plnsqne de dames ne d*anc£les. 

Ne me fu dit, ne jo nel di, 

Ne jo n’ai mie tot oX, 

Ne jo n’ai mie tot vdu, 

Ne demande, ne retenu 

und Bchliesst mit der witzigen Bemerkung: 

Mult estonrait ä bome entendre, 

Qni de tot volroit raison rendre! 

Es folgen die Namen der 20 Söhne und .30 Töchter des Ebrac. Was 
mag da wohl verschrieben sein! 

V. 1630—1696. Regierung des Brutus Vert-escu, Leil, Hudibras 
und Bladud = cap IX, X. Unbedeutende Abweichungen bei W. — Die 
Zeitbestimmung v. 1659 — 64 ist hergestellt ans den beiden Stellen bei 
6. IX, 6 nnd IX, 18, dabei nimmt W, die Worte templum domini wört- 
lich herüber, v. 1661 lautet: 

Qui fonda (empZam domini. 

V. 1671 — 74 W.sche Etymologie. — Während er sonst die Numeu meist 
nach G gibt, hat er Brutus Viridescutnm einmal französiert zu Vert-escu. 
— Ans V. 1616 lacht uns wieder der Schalk an: 

V. 1614. Car II avoit estd louc tans, 

Que les fernes de Lombardie 
— Jo ne sai par quel feionie — 

Ne voldrent avoir mariage 
As Troyans, n’a lor liguage. 

Vielleicht lag auch Reimzwang vor. 

V. 1697—2144. Lear-Epiaode 

entspricht G. cap. XI — XV, 12. Schon rein änsserlich ist W. breiter 
als G.‘). Über die berühmte Learsage, die wir hier zum ersten Mal 
in der französischen Literatur antreffen vgl. San Marte, S. 22011. 
Leronx H, 113. — Zetsche hat a a. 0. S. 71 — 82 Anmerkungen zur 
Lear-Episode gemacht unter Heranziehung von G., W., MU. Br. nnd 
Lazamon, doch befasst er sich nur mit den äusseren Unterschieden, 
nicht den inneren. — Bedeutsam stellt W. an die Spitze den Vers: 
1697, L41r en sa prosperitd 

Fist en son nom nne eite . . . 
denn er sollte bald ins grösste Elend geraten. 



1) Der UU. Br. behandelt die Episode noch breiter in ca. 900 Versen, 
vgl. V. 3759—3620. 



2 * 
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V. 1705—1876. Lears Fra(?e an seine 3 Töchter und deren Ant- 
wort. Verstossnng Cordelias und glttckliche Heirat = G. oap. XI 
(XII) Entscheidend die Frage Lears: 

1720 La quel d’eles l'avoit pIns chier? XI, 11 qoae ipeani nsagis diligeret. 
Der tragische Kern der Learsage ist bei G. in seiner ganzen Tiefe vor- 
handen, der Darstellung fehlt jedoch die seelische Anteilnahme. Sein 
Latein ist zu spröde, zu gespreizt. Der durchaus logische Charakter, 
der klare Periodenbau, der sonst die Sprache anszeichnet, stört uns 
hier, wirkt steif und vernichtet den GefUhlsinhalt. Und wenn W. 
seiner Quelle nie wörtlicher gefolgt ist als eben an unsrer Stelle, so 
wirkt doch gerade seine einfache, herzliche Sprache viel mehr: wir 
nehmen innerlich mit Anteil an der Unteredung und werden aufs höchste 
gespannt. Allerdings bedarf es feiner Einfühlung. So wird aus XI, 4 : 
cui (i. e. Lear) uegata masculini sexus prole ... bei W. 

V. 1707. Trois filles ot, n’ut nul altre oir. 

Ne plus ne pot enfant avoir. 

Aus XI, 7 : Cumqne (Lear) in seneetntem vergere coepisset, cogitavit . . . 
filias talibns maritis copulare, qni . . . wird: 

V. 1713. Quant I.eir alques afCbli, 

Come li hom qni envielli, 

Coman^a soi ä porpenser 
De ses trois filles marier. 

Cordeilles Antwort ist viel feiner bei W., man vgl. die Verse 1755—90 
mit G. XI, 21—31. Kann Cordeille ihre Liebe feinsinniger bezeugen 
als in den v. 1784—6? 

Ne soi, que plns grans amor seit 
Que entre enfant et entre pOre 
Et entre enfant et entre märe. 

Bei G. sagt sie: nempe ego dilexi te semper nt patrem: nec adhnc a 
proposito meo divertor. Etsi a me magis extorquere insistis, andi 
certitudinem amoris . . . Zerstören solche Worte nicht die Illusion, die 
Poesie ? 

V. 1877 — 2020. Untreue der beiden älteren Töchter. Lears Klage = 
cap. XII, 1 — 53. Auch hier die äusseren Tatsachen durchaus dieselben, 
allein bei W. ist alles empfanden, bei G. berichtet. Bezeichnend daiUr 
sind die Worte der undankbaren Gonorilla v. 1910 — 30 = XII, 7 — IL 
W. hat ans den wenigen Zeilen Gs. eine plastische Gestalt geschaffen ! 
Vor allem aber die Klage Lears. G. gefällt sich in gewählten klassischen 
Reminiszenzen; XII, 34: o irrevocabilia fatorum deereta, qnae solito 
cursn fixiim iter tenditis , . . XII, 42: o irata fortnna, venietne dies 
unquum, qua ipsis vicem reddere potero . . . Von XII, 46 ab wird 
auch G. herzlicher und inniger. In Ws. Versen pulsiert Verzweiflung. 
Der verlassene Vater klammert sich förmlich an die letzte Rettung. 
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Mehr als er von seinen Töchtern erlitten hat, kann er nicht erleiden; 
er entacfaliesst sich zum letzten Schritt, die verstossene Tochter anf- 
znsnchen ; 



3309. Mais jo comment Is reqnerrai 
Qui de mon raine l’o oa(ai? 
Et neporquant savoir irai, 

Se jo nul bien i troverai. 

Jä moins ne pis ne me fera, 
Que les aisnees m’ont fait qa. 



Eie dist qne tant m’ameioit, 
Comme son pöre amer devoit. 
Qne Ini dui jo plus demander? 
DCnst moi eie plus amer, 

Qui altre amor me prometoit! 
Por moi losangier le faisoit. 



Bei 6. bricht Lear erst auf der Überfahrt in Klagen aus, und zwar, cum 
se Tidisset tertium inter principes, qui simni transfretabant. Das istG.s. 
Psychologie! Übrigens entgleist W. doch einmal in v. 1965 —78, wo 
er ein Lied auf die Unbeständigkeit des Glückes anstimmt; 



Fortune trop par es muable, 

Tn ne pnes estre un jor estable, 

Nos ne se doit en toi fier . . . 

Die Verse wollen nicht recht in den Zusammenhang hineinpassen, sie 
erscheinen zu äusserlicb und reflektiert. 

V. 2021—2114. Lear sucht Cordelia auf und wird gerettet. Lears 
zweite Regierung und Tod. Cordelia tötet sich im Gefängnis = cap. 
Xlf, 54 — XV, 13. Hier, wo die Schilderung wieder cinsetzt, schliesst 
sieh W. enger an G. an, ja der Schluss der Regierung Lears und 
Cordelias wird kürzer erzählt. Immerhin finden sich bezeichnende Züge 
bei unserem Dichter, so gleich zu Anfang v. 2035: Cordeille come fille 
fist gegenüber dem chronikartigen: qno (i. e. Lear) indicato commota 
est Cordeilla. Und v. 2077: Aganipus fist que cortois, Verse, die wie 
ein Motto über der Handlungsweise der beiden Gestalten stehen. 

V. 2115 — 2166. Cunedages und Margan teilen das Reich. Streit 
um die Alleinherrschaft, die Cunedages erlangt = cap. XV, 14—30. 
Fast wörtlich übertragen. Interessant sind v. 2121 ff. wo Freunde den 
Margan anfreizen, seinen Bruder zu verdrängen. Die Aufreizung, die 
bei G. in indirekter Rede berichtet wird, XV, 15—20, verwandelt W. 
in direkte Rede von grosser Wirkung. — Die Zeitbestimmung v. 2153—66 : 
Jil tans cestui fist Romolus 
Rome la oite et RCmus. 

Frfere furent ... 

ist etwas anders bei G. XV, 29—30. Leroux hat sie wieder punktiert 
als vers ajontßs'). 

V. 2167-2256. Blntregen und Fliegenschwarm. Mehrere Herrscher 



1) Bei der Ervräbnung der Gründuog Roms durch Romains und Remus 
unterbricht der MQnchner Brut die Geschichte der Briten mit den Worten; 

Hth Brut V. 3697 . ; . Briement tos vuel dire la summe 
Oe toz les rois d'Albe et de Rume, 
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folgen auf Eival. Ferrens und Porreus befehden sich. Lnclon tötet 
ihren Sohn Porrens, der Ferrens erschlagen hat. Verwirrnng im 
Reiche = cap. XVI. Die Tatsachen sind dieselben. W. hebt die 
Grausamkeit der Mutter — bei G. Übrigens Widon geheissen — mehr 
hervor, vgl. 2215— 26 mit dem charakteristischen Zwischenruf des 
Dichters ; 

2221. Dex qni vlt mais ae grant peehttl 
Ferner malt er die civilia discordia XVI, 20 nnd die mutuae clades 
regum XVI, 22 in beredten Worten ans, vgl. 2227 — 48. 

V. 2257—2361. Dunwallo der 1. Gesetzgeber der Briten. Kämpfe 
mit den Rivalen, Sieg nnd Gesetzgebung. Feierliches Begräbnis = 
cap. XVII. Über Dnnwallo — Molmutinus, vgl. San Marte, S. 228—30. — 
W. versifiziert G. fast wörtiich. v. 2280— 90 sind typische Schlacht- 
schildernng. — Die List, v. 2291 — 324, welche Dnnwallo zur Über- 
windung seiner Gegner anwendet, genau nach G. XVII, 10—22. — Die 
Ordnung des Reiches leitet W. ein: 

V. 2333. II fiat an establisaement. 

Et si en fiat confermement, 

Que tuit K temple et lea cit£a 
Euasent ai grans dianitda . . . 
nnd schliest v. 2351: 

Ciat mia le lagaea et lea loia 
Qu’ancor tiSnent li Engloia 

Verse, die hier wegen ihrer Beziehung zu G. XVII, 26 am Platze sind, 
nach V. 1230 aber sicher interpoliert waren, vgl. ten Brink a. a. 0. 
S. 248. — Gildas, der von G. XVII, 29 als Zeuge genannt wird, er- 
wähnt W. abermals nicht. San Marte bemerkt dazu, dass weder 
Gildas noch Nennius etwas von dieser Moimutinischen Gesetzgebung 
weise. 

BeHns und Brennua Bruderfehde und Römerzug 

V. 2361— 3290 = cap. I— X. Über das Gesebichtiiche spricht Leroux II, 
114 ff. Vermutungen ans. 

V. 2361 — 2460. Brennns hoit auf Anstiften seiner Freunde Hilfe 
ans Norwegen herbei = cap. I. Die wenigen Zeilen I, 15 — 22 spinnt 

W. zu einer langen, dramatisch bewegten Rede aus, v. 2387 — 450 (!), 
in der ein hinterlistiger Berater den jungen König anfreizt gegen 
seinen Bruder. Den Verräter zeichnet W folgendermassen, v. 2379: 

Ki Io regne en ordre tindrent. 

Des icil tens qae Troien vindrent ^ 

Jusqn’al tens qne Jhesus fu neiz, 

Par cui li mundes fa salveiz. 

ohne wieder zum Stoff zarttckzukebren, da das erhaltene Stilcfc bei v. 417$ 
abbricht. 
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Dn en I ot mutt malartos 
Et de parier malt engpngnoa. 

Bien aot muer une raiaon 
Et eamovoir ane ten^on; 

Bien not faire un encoaement 
Et treatorner un jngement. 

Et ae il aon prou en fMat, 

Lni ne caoaiat qai i perdiat 

Eine lebendige Gestalt steht vor nns. — Man beachte im folgenden 
die dramatisch wirksamen Fragen: v. 2395— 9, 2400, 2403—2406, 2432 
und die aufreizenden Jmperatlre: v. 2407, y. 2411, 2447 - 50. An 
solcher Bewegung der Rede sieht man, dass in W. eine dramatische 
Ader floss. 

V. 2461-2562. Seeschlacht und Sturm = cap. II. W. malt beides 
ans. G. II, 11: navali igitnr congressn facto wird in r. 2505—11 ge- 
schildert; II, 14; irrnnnt ex improviso adversi rentiwird zu folgender 
grossartiger Stnrmschilderung: 

V. 2526. Li ciel noirci, li mer troubla, 

Li mera enfla, onde levCrent, 

Wage ornrent et reveraörent> 

Nef commencent i pdrillier, 

Bort et kidvillea ä froiasir. 

Rompent eloatnre et bort froiaaent, 

Voile depiicont et maat oroiaaent 
Nus n’i oaoit lever la teste, 

Tant eatoit fort cele tempeate . . . 

Cinq jors out issi endurC 
AI fort vent et al groa orC, 

N’i a si bardi, n’ait paor '). 

V. 2563—2616. Schlacht am Hain Galaterinm. Flucht des Brennns 
nach Gallien. = cap. III. Inhaltlich fast gleich; W. kurz, meist 
typische Schlachtschilderung. 

V. 2617 - 2680. Berlin schenkt Gurlac die Freiheit. Belin gibt 
dem Staate Gesetze und baut grosse Strassen im Lande = cap. IV — V, 18. 
Die Angabe bei G. V, 19: Si quis autem scire voluerit omnia, quae de 
eis statuerit, legat Molmutines leges, quas Gildas historicns de 
Britannien in Latinum, Rex vero Alfredus de Latino in Anglicnm ser- 
monem transtolit, lässt W. weg, der Gildas nie nennt. Brennns wird 
Herrscher in Frankreich und landet in Britannien zum Kampf gegen 
seinen Bmder. Dazwischenknnft der Matter und Aussöhnung der 



1) Diese Verse sind nach Bddier das Vorbild für eine Hturmscbilderung 
im Dristan, die allerdings grosse Ähnlichkeit mit unsrer Stelle bat, vgl. I, 
S. 406. Mau vgl. auch Brnt v. 6178 ff. 
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Bruder, v. 2681 — 2890 = cap. VI, VII. Brennns wird uns als vollendeter 
Ritter geschildert, 

V. 2687 : Chevaliers ert yaillans et pros, 

Si se fait amer k tos . . . 

Hult ert am6s por sa proäce 
£t mult prisiCs por sa largece; 

Car largement se oontenoit, 

AssCs donoit et despendoit ... 

Breones parloit cortoisement, 

Si ert de g^ant afaltement. 

II 80 t de bois et de riviöre 
Et d^dnit de mainte maniire. 

Wir befinden uns, das ist bezeichend für das Kolorit des Brnt, mitten 
im ritterlichen Leben der Wace’schen Zeit. Später wird uns dies an 
Artns Hof noch glänzender entgegentreten. — Der Monolog der Mutter 
[bei W. Thomilaine genannt, bei G. Conwenna] die angesichts der 
beiden Heere ihren Sohn zur Anssübnung mit seinem Bruder zu be- 
wegen sucht, ist ein Meisterstück W’scher Kunst. Man vgl. die ein- 
fache, natürliche Sprache W.s mit G.s hölzernem Latein in den v. 2775—2862 
= VH, 18-34. 

V. 2891—3290. Besiegung der französischen Könige; Zöge vor 
Rom und Einnahme. Rückkehr Belins nach Britannien = cap. 
VIII— X. — G. cap. VIII macht W. in 10 Versen kurz ab. — Die Marsch- 
route nach Rom, v. 2912— 22, fehlt bei G., die hat W. nach eigener 
Kenntnis eingefUgt. — Der Zug vor Rom und die Rüstung der Römer 
zur Abwehr sind bei W. ausführlicher dargestellt, v. 2924—3004 ent- 
sprechen cap. IX, 1— 10. — Die Schlacht im Tate wirkt durch die änsserst 
geschickt eingeflochtene Nachtschilderung geradezu unheimlich. Mau 
lese die v. 3035—58 und vergegenwärtige sich die Situation. Wer 
kann sich der monumentalen Wirkung der v. 3043—5 entziehen: 

Biax fn li tans, com en estc, 

Bele la nnit et sans ot6, 

Et la lune bieo der raia. 

Solch’ grossartige Schilderung, die so geschaut ist, gelingt nur einem 
Dichter. Man lese die trockenen Zeilen bei G. IX, 18—25 zum Ver- 
gleich. — Die Schmähreden der Römer v. 3132 —46 fehlen bei G., 
sind also W'.s Zutat; er sorgt für Belebung und Hintergrund! — Der 
Kampf um Rom wird sonst genau nach IX, 30—57 übertragen. — Die 
persönliche Bemerkung G.s. X, 1—5 lässt W. natürlich weg, verbreitet 
sich aber mit sichtlicher Freude über die Etymologie von Kaörlion, 
die G. X, 8—13 flüchtig berührt. 

v. 3290—3414. Die Regierungen von Gnrgint, Guincelin und 
Sisilius = cap. XI — XIII. Viele wörtliche Übereinstimmungen, so gleich: 
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T, 8295 Gargint .... XI, 2 vir pradent et modestoa qni 

Sagea fu et de grast meaure, amabat pacem et joatitiam. 

Et mult ama paia et dioiture. 

ferner: 

T. 3321. Hoc a trente nea troTdea XI, 2 invenit triginta navea riria et 

En une compaigne aaaamblöea, mnlieribua plesaa. etc. . . 

D’omea et de famea cargiea. 

Des Panlaloas Bitte am Land XII, 5—10: dicebat antem se ex parti- 
bos Hispaniaram expnlsam fnisse .... verwandelt W. in direkte Rede, 
sodass die Bitte an Inständigkeit bedeutend gewinnt, v. 3333—50. Das 
ist ein geschickter Knnstgriff. — Inbaltlicb interessant ist die v. .3392 — 8: 
Die Gattin Gaincelins, die König Marcie, 

Coe loi escrit et trova, Tranalata la loi et eacriat 

Marciane l’apela l’on Qaant il ot en engloia tornde, 

Solonc le langage bretos. Martenelaga l’a nommde. 

Li roia AIrrec, ai com on diat, vgl. San Marte, S. 245. 

V. 3419— 3520. Morpidus Gransamkeit. Kampf mit den Seeräubern 
und dem Meerungeheuer == cap. XIV, XV. Wörtlich nach G. — Wie 
hübsch W. fabulieren kann, zeigt die Geschichte vom Seenngeheuer, das 
den König Morpidus verschlang. Wie bat W. wieder die wenigen 
Zeilen G.s XV, 11 — 17 ansgestaltet in v. 3467— 520! Und die Moral 
von der Geschieht: 

V. 3489. Trop granz hardiment eat foUe; 

Fax eat qui trop es aoi ae 6e. 

Die Verse 3493— 6 sind zu tilgen, sie sind Überflüssig an der Stelle. 

V. 3521—3676. Morpidus 5 Söhne folgen in der Regierung. Elidur 
wird dreimal Herrscher = cap. XVI— XVHI. Gorbonians Herrschaft 
wird in 10 Versen erledigt, während sie G. cap XVI ausführlicher 
schildert: er erwähnt seine Tempelbauten, den blühenden Wohlstand 
des Landes und die Hebung des Ackerbaues, cap. XVII, XVHI, über- 
trägt W. jedoch fast wörtlich. — Arthgallo wird bei W. zu Agar 
(v. 3523) resp. Arga (v. 3628). — In v. 3577 ist die Variante ans Hs. 
7515 *• *. Colb. einznsetzen. — Die von Leronx eingerttckten Verse 3549/50 
und 3597/8 können fortbleiben, da sie bereits Gesagtes unpassend 
wiederholen. 

V. 3677- 3902. Es folgen gegen 20 Regenten bis zu Cassibelannns 
= cap. XX, XIX. (vgl. Zetsches Tabelle, S. 21). Das Tatsächliche 
ist bei beiden dasselbe, doch sieht man bei W. das Bestreben, in die 
eintönige Reihe der 20 Regenten etwas Abwechslung zu bringen durch 
mehrere, kleine Charakteristiken, die den Gang unterhaltend unter- 
brechen. Ein Beispiel, das übrigens von W. ausgespounen wird, findet 
sich bei G. XIX, 20: Blegabred omnes cantores, quos praecedens aetas 
habnerat et in modulis et in omnibus musicis instrnmentis excedebat 
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ita, nt dens jocolatornm videretnr. W. zählt alle Inatrnmente, die der 
König Blegabred za spielen verstand, anf, natürlich im O^chmack 
seiner Zeit. Von dem Beispiel ansgehend, mag W. nnn die weiteren 
eingeflochten haben, v. 3718: C6rin war ein guter Trinker: 

Iciet fu bevere de vin, 

£m bien boire torna s’entente, 

Et tot perdi sa jovente. 

£m bone boires et en ivrece 
Torna 11 tote sa pro'dce. 

Et Dex tel öur 11 dona 
Qu’onqnee nalui nel giierroia. 

Noch netter ist die folgende Skizze v. 3739: Mdrian war ein schöner 
Mann, ein tüchtiger Jäger nnd kannte Floss and Wald: 

De dames ert mnlt disirös 
£t mnlt requig et malt amSs. 

Hals sine n'ot de ferne talant 
Fora de la soie golemant! 

Eldol war sehr sinnlich, v. 3787: 

Car 11 egtoit Inxuriog 
Et de femeg trop oonvoitog. 

Ja gentil ferne n’i eoat 
Et de gl grant parage fngt, 

On fugt espoge on damieele, 

Force qu’ele II gamblast bele, 

Qne il ne volslgt por gSsir; 

A maint home s’en figt haVr. 

Die Darstellung erhält dadurch wenigstens etwas Farbe and Reiz. — 
Dass W. bei Gelegenheit von Etymologien, hier der von London, ge- 
sprächiger wird, kennen wir schon; man vgl. v. 1271 — 84, wo er fast das- 
selbe gesagt hat, was er hier v. 3833—60 im Anschluss an G. An- 
deatang XX, 11—15 nochmals ausftthrt. 

Während nan G. Bach IV I, 1 einfach und unvermittelt berichtet: 
Intereae contigit (nt in Romanis reperitur historiis) Julium Caeserem 
snbjngata Gallia ad litus Rntenorum venisse. Et com illinc Britanniam 
insulam iuspexisset, qnaesivit a circnmstantibns, quae patria et quae 
gens inhabitasset . . leitet W. zur Geschichte von Caesars Einfällen 
in Britannien Uber, nnd zwar äusserst geschickt, durch folgende Verse: 
(Solange Cassibelann nnd die Söhne des Königs Lud) 

V. 8895. . . . furent d’nn acort, 

Forent i mult pniggant et fort. 

Mais puls 1 gort uoe discorde, 

Engl com tesmoigne et recorde, 

Qni cegt romang fist maistre Gaace, 

Dont noax fu a tot l’egtrace, 

Puig que Romain trän d'alg orent, 

Qni onqneg malg aroir nel porent. 
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Wir wissen, W. liebt es anf Künftiges vorzadenten. So weist anch 
hier v. 3897 anf den folgenden unheilvollen Zwist hin, der Caesars Ein- 
greifen zur Folge hat. San Marte, S. 251 irrt darum, wenn er unter 
diesem discorde ein Anfgreifen des von 6. Buch I (!) cap XVII er- 
wähnten Streites um den Namen Kaärlud vermutet; denn W. Oberging 
dort schon, wie wir bemerkt haben, die betreffende Stelle G.s, der den 
Gildas zitiert. 

Caesars britannische Feldzüge. Kämpfe gegen Cassi- 
belaunns. v. 3903 — 4951 entsprechen cap. I — X. Vgl. San Marte, 
S. 262; Über Sage und Geschichte Leroux II, 117 ff. Im Beginne dieser 
Episode ist W. ausfOhrlicber und ziemlich frei, doch kehrt er bald zn 
G. zurUck. Zunächst schickt \V. eine Charakteristik Caesars voraus, 
wie immer, wenn ein neuer bedeutender Herrscher auftritt, v, 3909: 
Julias Cesar li vaillans, Cäsar fu de Rome emperäre, 

Li fors, li pros, li conqnerrans, Sages et pros et bons donäre. 

Qui tant fist et tant faire pot, Fris ot de grsnt oevalerie 

Que tout le mont cooquit et ot . . . . £t leträs fu, de graut clergie. 

Der erste Satz des IV. B. bei G. intera contigit (nt in Romanis reperitnr 
historiis) . . . mag W. veranlasst haben, wenigstens einiges Ober die 
Geschichte der Unterwerfung Galliens beiznbringen, da er den Zug 
Caesars durch die einzelnen Provinzen in v. 3919—38 berichtet. Doch 
das ist anch alles. Bei cap. 1, 3 schon nimmt W. seine Quelle wieder auf. 

V. 3937 — 82. Caesars Aufruf zur Unterwerfung unter Roms Herr- 
schaft = cap. 1. Die Begründung dieser Forderung Caesars ist bei W. 
etwas anderes; Caesar gedenkt der ROmerfeldzUge des Beiin und Brennns: 
3959. De cestc ille Bretagne furent 

Bälin et Brenne, qai tant orurent, 

Qu’il prierent Korne la oitä 
Et destraisreiit noatre sänä. 

Doch jetzt liegen die Verhältnisse umgekehrt; 

8968. Bien lor devon faire savoir, 

Que Rome eat or d'antre pooir. 

Fortune a aa roe tornäe. 

Et Rome eat reavigoräe. 

Die übrigen Einzelzüge bat W. getreulich übernommen. G. motiviert 
Caesars Forderung recht merkwürdig. Caesar sagt bei ihm, 1, 5; Herde 
ex eadem prosapia nos Romani et Britones orti sumus, quia ex Trojana 
gente processimus . . . Sed, nisi fallor (!), valde degenerati sunt a 
nobis. Nec quid sit militia novernnt, cum intra Oceanum extra orbem 
commaneant . . . 

V. 3983—4042. Cassibelanns Antwort = cap. U. W. hat das cap. II. 
wirkungsvoll umgestaltet. Besonders zwei Momente hat er herans- 
gehoben, einmal die Habsucht der Römer und den Unabhängigkeits- 
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drang der Briten. Das Thema , Freiheit' wird mehrmals in starker Be- 
tODong variiert. 

V. 4091. No 8 somes franc et volon estre 
Se mSiame li Den celeetre 
Nona Toloient ei abaiesier, 

Si nona valrieoa noue eeforchier 

and am Schloss: 

V. 4088 uel lairon mio, 

Taat come noue eoien en vie, 

Que fr aneise ne desfeneon 
Taut commo nons vivre poron. 

Kraue Tolons vivre et & honor, 

Si eom firent no aoeieeor. 

Bezeichnenderweise lässt W. den Gruss: Cassibeiannos Britonom rex 
Cajo Joiio Caesari weg. In solcher Entrttstong schreibt man keinen Gross : 



.SOSS. Onques salu ni valt eserire, 

Aine li manda comme per ire; . . . 

Wenn irgend eine, dann spricht diese Stelle fttr nnmittelbare Ab- 
hängigkeit; man sieht die Historia vor nnserem Dichter liegen. 

V. 4043—4198. Caesars 1. Angriff wird zorttckgeschlagen = cap. 111, 
1—51. Über das Historische vgl. Leroux' Anmerkungen zu v. 4065 und 
V. 4198, ferner Brut II, S. 117 ff. — W. in enger Anlehnung an G. — 
v. 4110 beginnt ein heisser Kampf, eingeleitet mit Donc vdissiez . . . . 
— Die Namen in v. 4086 — 8 sind völlig verderbt; besser überliefert in 
Hinblick auf G. III, 11 — 13 die Us 73 Gange, siehe Leroux’ Anmerkung. 
Der Zweikani))f Caesars mit Nennius, den beide darstellen, ist sagen- 
haft, vgl. Anmerkung zu v. 4167- 

V. 4200—24. Des Nennius Begräbnis = cap. IV. 

V. 4225—4406. Caesar beruhigt die revoltierenden Gallier. 2. Zug 
nach Britannien. Rückkehr = cap. V — VH. Es werden dieselben Tat- 
sachen berichtet, allein W. hat eine andere Anordnung, wie die folgende 
Zusammenstellung zeigt: 



W. V. 4225-4288 = G. eap. V. 

V. 4289-4316 = cap. VH, 25—32. 

V. 4317- 4334 = cap. VH, 1—7. 

V. 4335-4340 = cap. VI. 

V. 4341-4406 = cap. VH, 7—24. 

Bei W. verläuft die Erzählung folgerichtiger: Caesar beruhigt die 
Gallier, baut zu seiner Sicherheit eine befestigte Stadt, rüstet dann die 
Flotte und findet drüben in der Themse die unterdes von den Briten 
eingeramniten Pfähle vor etc. G. berichtet die Vorbereitungen durch- 
einander. — Als es die Gallier zu beruhigen gilt, nennt W. folgenden 
Charakterzag Caesars ganz richtig: 
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V. 4263. Cösar aot bien f6Ion donter 
Et org^lIoB amesurer . . . 

Et bien se sot bumilier, 

Li ü force n'avoit meBtier. 

V. 4407 — 4519. Freudenfest der Britanier, Dankesopfer, Festmahl, 
Spiele. Streit der Neffen des Königs = eap. VIII, 1—38. Fast wört- 
lich. G.s Bemerkung Vni, 36: (Androgens) diversas meditationes inivit . . 
fuhrt W. aus in 4499—4516. 

V. 4520 — 4634 Der Brief des Androgens an Caesar = eap. VIII, 
39—68. Mit Ausnahme einer sinnrollen Einleitung des Briefes, v. 4525 
his 40, folgt W. beinahe wörtlich 6.s Worten. — Leronx hat mit Grund 
die T. 4540—84 aus Hs. 73 Cangä aufgeuommen, sie enthalten in etwas 
breiterer Ausführung das, was G. VIII, 39 ff. sagt. 

T. 4635—4783. Kampf Caesars und Androgens’ mit Cassibelann, 
der auf einen Httgel gedrängt, um Gnade bittet = eap. IX, 1 — 49. 
Genau derselbe Gang bei W. — Die Klage G.s Uber das traurige Ge- 
schick der Briten IX, 41: o admirabile tune gens Britonnm, qni'ipsnm 
(i. e. Caesarem) bis in fugam pepnierunt, qni totnm orbem sibi snbmise- 
rat . . . bleibt weg bei W.; erweist auf das Scbicksalsrad hin, v. 4765: 
MaiB fortune est d’altre color, 

Et sa roöle a fait un tor. 
teil Bunt al dcBos toni, 

Qai el dcBOB orent estC. 

V. 4784—4825. Cassibelann ruft seinen Neffen Androgens um 
Gnade an = IX, 49-52. Bei W. viel eindringlicher, G hat nur 4 Zeilen. 

V. 4826—4875. Androgens lässt Gnade walten, wiewohl er ge- 
schädigt worden war = IX, 53—65. Der Umschwung vollzieht sich 
bei W. anders, doch sind wörtliche Berührungen vorhanden; v. 4836 
bis 39 = IX, 53/4; v. 4860 — 64 = IX, 63/5. — Der Einschub v. 4864 — 9 
nach Ha. Colb. 7515**^ scheint uns deplaziert: an v. 4863 scbliesst 
sich unmittelbar die schöne Stelle an: 

V. 4870. Me rendrai mie mal par mal 
Comme ä mon anemi mortal. 

Hea oDcles eat, ne li falrai, 

N4u li ai, or H vaurai. 

Deliverrai le de la mort, 

81 a 6n vers moi giant fort. 

V, 4876— 4951. Unterredung mit Caesar, der einen Tribut forderte 
Rückkehr nach Gallien = eap. X. Genau so bei W.; mehrfach wört- 
liche Anklänge. — G. nennt die Höhe des Tributs tria millia librarnm 
argenti, W. bemerkt dazu v. 4932: 

Onques ne poi, lisant, trover 
. : Ne ä bome n’ol copter, 
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Qtt’Engleterre tr6a reodist 
De ei qne Cdsar la conqaist*). 

Die Verse 4940—43 sind unorganischer Einschub, im G. steht nichts 
duTon. 

V. 4952—5270. Cassibelauns Tod. Die nachfolgenden Könige 
weigern den Römern den Tribut. Claudius und Vespasian kommen 
nach Britannien. Christi Geburt. Petrus Wnndertätigkeit = XI— XVI, 20. 
W. folgt Schritt für Schritt seinem Vorbild; nur lässt er den Schluss 
des XVI. cap. (25 — 34) weg, wo Arirargns’ grosser Ruf erwähnt wird: 
famä igitnr eins per totam Enropam divnigata .... Neu ist bei W. 
Taliesins Weissagung der Geburt Christi, v. 4972—73. San 
Marte bemerkt in der Einleitung S. XXII dazu, dass die Erwähnung 
des Tbelesin keineswegs den wäl sehen uns anfbewahrten Gedichten 
Taliesins entspräche, wenn gleich dessen Erwähnung anf eine vielleicht 
bretagnische oder französische unter seinem Namen gehende Prophe- 
zeiung hinweist, ten Brink vermutet, wenn W. diese Notiz nicht 
überhaupt mündlicher Überlieferung verdanke, Entlehnung ans irgend 
einem kirchlichen Schriftsteller. Man kann bezweifeln, ob diese Verse 
im Prototyp standen, da der Einschub mit dem vorhergehenden in sehr 
losem, mit dem folgenden in gar keinem Zusammenhang steht, wie 
ten Brink, a. a. 0. S. 251/3 zeigt. — v. 5196—5209. W.’sche Etymo- 
logie; er setzt für das bretonische Kaerglon XV, 9 das echt englische 
Gloöcestre ein. 

V. 5271—5321. Marius’ Regierung. Besiegung des Rodric aus 
Scythien. Niederlassung in Irland = cap. XVII. 

V. 5322 — 5375. Regierung Coll’s und Lucius’ = cap. XIX, 1—18. 
Des Coli friedliche Regierung, der G.s kurzes cap. XVIII gewidmet 
ist, wird von W. in 10 Versen abgetan (v. 5322 — 32). Ebenso kurz 
berichtet W. die Einführung des Christentums unter Lucius, v. 5333—75, 
die bei G. in cap. XIX, XX behandelt wird. Der detaillierte Bericht 
von der Einführung der Erzbischöfe, der Bischöfe, der Bestätigung 
durch den Papst etc. cap. XIX, 18—34, XX fällt weg bei W.; daher 
entspricht v. 5322 — 75 = cap. XVIII — XIX, 18. W. lässt also kirchen- 
geschichtliches absichtlich fort. 

V. 5376—5393. Lucius’ Freude über die Einführung des Christen- 
tums und seine reichen Schenkungen an den Klerus. =cap. I*). 



1) Die Tributfrage, auf König Aforite übertragen, spielt im Thomat-Trütan 
eine Roile, vgl. BCdier I, S. 76, der vermutet, que Tb. s’est souvenu de ce 
passage de W. (v. 4920 ff.). 

2) Bemerkt sei, dass mit lib. V, cap. I, 8 die von Wendebnrg edirte Hs. 
Brit. Mus. Earl. 1605 einsetzt, welche bis lib. X, cap. V, 21 reicht. Das Resultat 
seiner Vergieicbnng der Hs. mit der Historia gibt er gedrängt auf S. 12—16 
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T. 5394— 5491. Da Lucius kinderlos stirbt, mischen sich die ROmer 
ein. Severns’ Kampf gegen Fnigcu. Ban der grossen Maner. 
Severus’ Sohn erhält die Herrschaft. = cap. II. 

V. 5492—5687. Caransios Zng gegen die Seeräuber. C. schwingt 
sich zur Herrschaft empor. Die Römer senden Gallus und Allee, gegen 
die sich der von den Bretonen erwählte Asklepiodor behauptet. = cap. 
HI, IV. Genau so bei W., oft wörtliche Anlehnung: v. 5492 - 500 = 
HI, 1—3; V. 5509-18 = lU, 4-9 u. a. m. 

V. 5688—5851. Asklepiodor wird von Hoöl getötet, der sich dem 
Römer Constant ergibt. Dessen Sohn wird römischer Kaiser und be- 
siegt den Maxentins. = cap. V, 1—4, VI— VHl, 5. W. folgt seiner 
Quelle wörtlich, doch wird die Christenverfolgnng Diocletians, G. V, 
4-28 von W. in v. 5694 —712 wesentlich kürzer berichtet. Hier wird 
W. einmal zum Chronisten, der in schlichter Form die Tatsachen ver- 
zeichnet, während es G. an dieser Stelle vorzieht, des Gildas hoch- 
pathetische Schilderung der Leiden mehrerer Märtyrer wörtlich zu 
kopieren. Sie mag W. zu übertrieben und panegyrisch' gewesen sein. 
— So wandelt er auch die direkte Rede seiner Quelle VII, 9—15 ein- 
mal in einfachen Bericht um, v. 5822 — 29, während er sonst meist das 
umgekehrte Verfahren zur Belebung anwendet. — Die Verse 5838 — 45 
enthalten eine hochinteressante Anspielung auf die Sage der 
Kreuzau ffindnng durch Helena: 

Dont fn Constautius emperere, 

Et Heiaine sa bonne tnCre 
En JberuBalem trespaaiia. 

Tos les vius Jius assambla, 

Le croiz Jbesn lour demanda, 

Et li un d’els 11 euseigna. 

Si fu per li la croix frov4e, 

Qui lono tans ot estd ceiee. 

Vgl. San Marte, S. 290. 

V. 5852—6000. Octave tötet Constantins Statthalter. König Traben 
wird ermordet. Octave wird Herrscher; er überträgt die Herrschaft 
an den Kaiser Maximian, der im Bruderkrieg zu Rom liegt. = VUl, 5 
bis IX, 29. Genau dieselben Tatsachen, doch ist W. kürzer. Er über- 
geht die langen Vorstellung;en IX, 30—44, die dem Maximien gemacht 
werden, um ihn nach Britannien zu ziehen. Manches ist einfache 



der Abhandlung. Er kommt an der Annahme einer intermediären Rezension 
der Historia als Quelle für seine Hs. Ganze Partien G.s sind nicht übertragen, 
wie die Tabelle auf S. 7 zeigt; daher die geringe Zahl von 3348 Versen, denen 
für die in Frage kommenden Partien G.s in unserem Brut ca. 8000 Verse gegen- 
ttberstehen. Wir können für unsere Untersuchung nur einiges wenige daraus 
verwerten. 
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Wiederholung dessen, was wir schon wissen, deshalb hat es W. gewiss 
weggelassen; doch hätte er sich IX, 31— 35 und 39—44 hiebt entgehen 
lassen sollen, sie sind von Bedeutung fUr Maximien. ' 

V. 6000— 6017. Maximien empfängt die Herrschaft und zugleich 
Octaves Tochter. Aussöhnung mit Conan. W.we8entlichkttrzerIG.bat 
2 grosse Kapitel X, XI mit langen Reden zwischen den Parteien. Da 
durch diese der Gang der Erzählung nur hemmend unterbrochen wird, 
Hess sie W. wohl absichtlich weg. Daher entspricht nnsern Versen 
cap. XI, 24-36. 

V. 6018 — 6083. Maximien erobert Gallien, resp. Armoriku und ver- 
pflanzt Bretonen dahin. Conan wird König von Armorika. = cap. XU. 
Dasselbe mit wörtlichen Anklängen. Die kurze Rede XU, 14—19, die 
Maximieus Zukunftspläne enthtUlt, lässt W. an der entsprechenden 
Stelle weg, er bat das schon v. 6018—25 ausgesprochen. — altera 
Britannia nennt G. das neueroberte Gebiet XU, 23, bei W. heisst es 
V. 6071 la menre Bretaigne (la Petite-Bret.) 

V. 6084 — 6137. Eroberungen Maximiens in Gallien und Germanien. 
Britannien Uberlässt er Dionotus, dem Bruder des Caradoc. — cap. XUI 
bis XV. W. kürzt auffällig. Nur das Erforderliche berichtet er, und 
zwar im engen Anschluss an G. — cap. XIII wird in v. 6088—6097 
znsaramengezogen, cap. XIV. in v. 6098 — 6123. cap. XV, 5 beginnt 
dann die Ursnialegende, auf deren Ansgang W. wieder vordentet 
in V. 6132—37. — Clionos v. 6124 für Dionotns XV, 9 ist wohl nur 
Schreibfehler. 



V. 6138—6225. Conan bittet um Ursula und um Jungfrauen für 
seine Krieger. Grosser Seesturm. Trauriges Geschick der Mädchen. = 
cap. XVI, 1 — 18. Zur Ursulalegende, vgl. San Marte, S. 297/8. ln 
seiner Einleitung, S. XXII meint San Marte: Hinsichtlich der heiligen 
Ursula folgt W. einer anderen Version der vielgemodelten Legende als 
G. Nun bringen allerdings v. 6210—17 etwas Neues, was G. nicht er- 
wähnt: 



ünze mil en furent menCes 
£t en Cologne dCcolies. 
Dralle fu o o 61 es prise. 

Et si fu o c£Ies ociae. 



Martyre furent, ssintes sont. 
Cil del pais grant feste font. 
Hainte ont en la mer trovCe 
Ivains et Helga esgarCe. 



Wenn wir nun erfahren, dass das Ende dieser Legende unecht und 
später interpoliert ist, wie Wttlker a. a. 0. S. 542 dartut, dann sind 
wir nicht gezwungen eine andere Version anznnehmen, wie San Marte 
will; denn W. hat sonst keinen Einzelzng, den nicht G. hätth (dass W. 
V. 6169 quarante mil gegen G. XVI, 3 sexaginta milia hat, ist neben- 
sächlich). Der Grund, weshalb San Marte zu dieser Ansicht gelangte, 
scheint das äussere, neue Gewand zu sein, das W. der Legende ver- 
liehen hat. W. hat es nämlich verstanden, durch den lebendigen Fluss 
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der Erzählung und die gefühlvolle Beseelung der Situation ein völlig 
Neues zu schaffen. 6. schildert in cap. XVI, 6—11 die Empfindungen 
der Jungfrauen vor der Abfahrt ganz hübsch, berichtet dann aber 
trocken XVI, 13: Postremo, cum vela versus Armoricanes divertissent, 
insurrexemnt in classem contrarii venti et in brevi totam dissipant 
societatem. Periclitabantur ergo naves intra marin, in majori parte 
snbmersae: quae vero totnm evaserunt periculum, appulsae sunt in 
barbaras insulas et ab ignota gente sive trucidatae sive mancipatae. 
Diese Zeilen hat W. nun dichterisch feinsinnig ausgestaltet. In lebhaft 
gewandten Versen (6142—61) spricht Conan seine Bitte ans. Die 
Jungfrauen werden ansgewählt und besteigen ahnunglos die Schiffe: 
V, 6166. Par c6Ie mer parfont sigloieut, 

Lihce et bien trover quidoient. 

Da erhebt sich ein gewaltiger Sturm: 

V, 6178. Es vous tempeste mervillose 
Et nne nue vint pluose 
Qui fist le veut desor torner, 

L’air noircir, lo ciel oscurer. 

Onques n’oY taut sodement 
Venir tempeste ne torment. 

Li ciels torbla, li airs noirci. 

Et la mers enfla et fermi. 

Ondes commencent ä enfler 
Et sor l’une l’altre monier. 

Die Schiffe gehen jäh unter. Der Dichter hört das Webgesehrei der 
Armen; unwillkürlich stellt sich das Mitgefühl ein. 
v. 6192. Qui dont ölst crier mescbines 

Et essaucbier vois fimenines . . . 

Qui vCIst com eles moroient, 

Et com eles s’entretenoient, 

Jä n’enst tant le euer fdlon, 

II n’en dust compassiou. 

Wie ist das alles geschaut nnd nachgefühlt! G. berichtet dagegen 
ohne Anteil. Solche Schilderung zeigt W.s poetische Begabung. 

V. 6226—6265. Ivains nnd Melga erobern das durch Maxiniien von 
Männern entblösste Britannien. Gratian eilt zu Hülfe. Maximien wird 
zu Aquileja ermordet. — cap. XVI, 19—45. Dieselben Tatsachen. 
Direkt wörtlich v. 6227/8 XVI, iiO. — Die Verse 6255 - 61 hat W. 
ans eigener Kenntnis hinzngefUgt. 

V. 6266 — 6279. Gratian erlangt die Herrschaft, wird aber wegen 
seiner Tyrannei ermordet = cap. I, 1—4. Zu Beginn des VI. Buches 
wird W. auffällig frei, und zwar bis zu Vortigernes Auftreten hin, 
cap. VI. Es gewinnt den Anschein, als ob W. in cap. I— V einer 
anderen Quelle folge. In Wahrheit hat er auch hier G. übertragen, 
allerdings ziemlich selbständig. Dem aufmerksamen Leser werden die 

Ulbrlch, Inanf.'Diasert, 3 
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mannigfacben BertthrangBütellen, die gleichen Motive nicht entgehen. 
Der Grund dieser freiereu Behandlung liegt nnseres Ermessens einfach 
am Stil der betreffenden Kapitel G.s, der hier zum grössten Teil Gildas 
abgeschrieben hat (vgl. die kursiv gedruckten Stellen des Textes bei 
San Marte, S 73—76). Und dass W. gerade dessen phrasenhaftes, 
maniriertcs Latein mit feinem Instinkt konseqnenterweise nicht über- 
trägt, haben wir schon mehrfach gesehen; dies macht ihm nur Ehre 
und zeigt die gesunde Natürlichkeit seines Stilgefühls. Die Ver- 
gleichung W.s mit G. ergibt folgendes Bild: 

V. 6280— 6398. Ganis und Mugau beträngen die Bretonen, welche 
die Körner herbeirufen. Sie helfen nochmals, bauen eine Mauer, ver- 
lassen aber Britannien für immer = cap. I, 5—22, n, 1- 6 III, 8—9. 
Die mittlere Partie, v. 6324 — 96, derG. II, 7— III, 8 entsprechen würde, 
zeigt eine wesentliche Verschiedenheit: W., der viel kürzer ist als G., 
lässt eiuen Körner eine schwungvolle, kernige Abschiedsrede halten, 
in der er die Bretonen der Treulosigkeit, der Unselbständigkeit be- 
schuldigt. Sie sollten sich von jetzt ab selbst helfen. „Eure Vorfahren 
waren andere Leute! Ihr seid bülflos. Bauet Mauern und werdet 
selbständig! (Die Kede dieses sage home v. 6326—91 ist ein Muster 
W’scher Diktion.) — Bei G. werden in II, 7— III, 8 die Bretonen nach 
London znsammengerufen, wo der Erzbischof Guethelinus eine Mahn- 
rede an sie hält. „Maximian bat durch die Entvölkerung des Landes 
unser Volk empfindlich geschwächt. Wir sind verlassene Schafe ohne 
Hirten. Allein bei den Römern fanden wir Schutz, jetzt sind sie unsrer 
überdrüssig. Kuft Christum um Hilfe an, und verteidigt eure Freiheit !“ 
(Der 2. Teil der Kede ist schwach und durchaus kirchlich.) G. UI, 9 
heisst es: Komani non nnqnam reversuri abscesserunt. W., der die 
Situation nachenipfindet, sagt: 

V. 6392. A cble parole ot graut doel 

Kt graut marimeut et graut plor 
Qne de pitiC, que de paor. 

Dont se sout eutresaluC, 

Kt li itomaiu en sunt ale. 

V. 6399 — 6564. Ganis und Magan (G. Guanins et Melga) brechen 
abermals in Britannien ein. Die Bretonen, welche von den Körnern 
keine Hilfe erlangen, senden den Erzbischof Goncelin nach Airmorika 
zu ihren Stainmesgenossen. Ihr König Aldroan schickt Constantin. 
= cap. m, IV. W. weit kürzer als G. Cap. HI übergeht er kurz, 
indem er nur III, 9—13 aufgreift in v. 6400 — 10 und daran einen Ver- 
teidigungskampf der Mauer anschliesst, in welchem die Bretonen kläg- 
lich geschlagen werden. Nunmehr wird der Erzbischof Goncelin aus- 
gesandt, V. 6471—86 = IV, 1—7. Bei G. hält der Erzbischof eine 
Kede vor Aldroan, in der er abermals des Maximianus gedenkt, qui 
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inBuIam nostram Buis militibns spoliavit. Dies uiuimt W. hier zum 
1. Mal viel wirkungsvoller auf und betont zugleich die Stammesver- 
wandtschaft der beiden Völker, auf die G. nicht hinweist, v. 6629—42. 
Die Gegenrede des Aldroan, bei G. IV, 27—37 lässt W. weg und 
nimmt sofort den Schluss IV, 37— 51 inv. 6547— 64 auf. Beide schliessen 
6561. Xripste vincit, Xripste regnat IV. 47: Christus vincit, Cbr. imperat, 

Xripste vincit et imperat Chr. regnat. 

v. 6565 — 6622. Constantin wird König. Er hat 3 Söhne: Constant, 
Anrelins Ambrosius, Uther. Der König wird von einem Pikten er- 
mordet. = cap. V. W. lehnt sich wieder enger an G. an. Da er es 
liebt, durch Vordeutungen und geheimnisvolle Anspielungen die Spannung 
seiner Leser zu erhöhen, so mögen die von Leroux eingefUgten Verse 
6616/6: 

— Puis ai o! ä plnlsors dire 
Qne Vortiger ie 6at ocire — 

vielleicht im Original gestanden haben. Es kann aber auch später 
Zusatz sein, da er nur in einer Hs. des XIV. Jahrhunderts steht. Dann 
wäre G. VI, 5: Vortegirnus . . . qui omni nisu in regnum anhelabat 
der naheliegende Anlass zu dieser Einfügung. 

V. 6623—6688. Vortigern, der nach der Herrschaft strebt, holt 
nach Constantins Ermordung dessen ältesten Sohn Constant ans dem 
Kloster und krönt ihn persönlich. = cap. VI. W. schafft von Anfang 
an mehr Hintergrund. Vortigern ist ein Betrüger, der seine Pläne 
konsequent durchfuhrt. W. sagt von ihm: 

V. 6687. De parcnt ert mnit enforciis 
Et bien cointes et veii^s. 

De bien loins avant porvöoit 
' Ce que il engignier voloit. 

Vortigern tritt gewandt auf und weiss die Zustimmung der Grossen des 
Reiches zu erzwingen, die freilich ihre Bedenken haben: 

V. 6649. II n’i ot baron qui volsist, 

Qne li moines rois devenist; 

Orible cose lor sambloit. 

aber Vortigern handelt zielbewusst; alle Schuld nimmt er auf sich: 

V. 6646. Tos li pCciee en soit sor moi. 

Elr überredet den leichtempfänglichen, jungen Königssobn und über- 
rumpelt die Barone, von denen es heisst: 

V. 6675. Ni ot qui desdire I’osaet, 

Quant il por ce ne le Isiast; 

Lee dras de moine li toli 
Et de chiers dras le revesti. 

Durch solche Züge erhält die Schilderung erst Leben; bei G. ist sie 
ziemlich farblos. 

V. 6689—6859. Vortigern wird Eeichsverweser, sieht des Königs 
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Unfähigkeit und verschafft sich durch eine List den Thron mit Hilfe 
der Pikten. = cap. VII— IX. Enger Anschluss W.s au die Quelle; 
viele wörtliche Berührungen. Ehe W. die Erzählung beginnt, deutet 
erst vor: 

V. 6687. CoDstant la corone recut, 

L’ordre guerpi qne tenir dut. 

L’ordue Oeu goerpi malemeot, 

S’en viot k mal döfinement: 

daher die Lehre: 

Ne doit pai bom k b6n cief traire 
De faire ce qn’il ne doit faire. 

W. arbeitet den Gegensatz der Charaktere, des hinterlistigen Voltigern 
und des arglosen Constant, der — ein Mönch — nichts vom Regieren 
versteht und sich ihm völlig anvertrant hat, viel greller und erschütternder 
heraus. Die kurze Stelle VH, 55 —58 spinnt er zu einer niederträchtig — 
feinen Verräterrede ans v. 6777 — 94. Constants Arglosigkeit tritt in 
seinen Worten v. 6725 — 34; 6751—4 rührend hervor. Wie psychologisch 
fein ist die Bemerkung des Verräters, der im Schuldbewusstsein heuchelt: 
V. 6720. Grant paor ai de traYtors! 

Si t’estnet tes castiax livrer 
A tex qai sacent bien garder. 

Se tu n’i prens meillour conroi, 

Ji I aura un autre roi. 

W. erzielt durch die wirklich feine Charakteristik volle Wirklichkeit. 
Der Leser wird gespannt und nimmt unwillkürlich Anteil. 

Beginn der Sctchaen-Eimvanderungen 

mit V. 6860, G. cap. X. vgl. dazu Leronx I, 15 und H, 122 ff. der Analyse, 
ferner San Marte in den Anmerkungen, S. 399 ff. 

V. 6860—6994. Vortigern, den die Pikten und Skoten bedrängen, 
nimmt die Sachsen auf, erkundigt sich nach ihrer Abstammung, erfährt 
die Gründe ihres Kommens, ihre Religion, und besiegt mit ihrer Hilfe 
der Pikten. = cap. X. W. folgt G. ganz genau. Die Erzählung fliesst 
bei ihm gewandt und lebendig dabin. 

V. 6995 — 7084. Hengist macht sich beliebt bei Vortigem und rät 
ihm noch mehr Sachsen berbeizurnfen. V. ist einverstanden und gibt 
Hengist soviel Land, als er mit einer Ochsenhant*) umspannen kann. 
= cap. XI . Genau so bei W. Hengist wird von W. als Schmeichler 
eingefUhrt: 

V. 7007. Bien sot an roi sler entor 
A gnise de losaagCor. 



1) Reminiszenz aus Virgils Aeneis. 
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Dbb ist fUr die weitere Erzählung bedentsam, t. 7389 heisst es: 
HengUt, qui ot le coer fölon, 

Le toi manda par traison . . . 

Die Bitte nm Land wird anders motiviert:- bei G. bernft sich Hengist 
auf die WUrde seiner Abstammung, W. betont die eigene Sicherheit, 
die ein befestigtes Gebiet erfordere. — v. 7075—84 eine W.sche Ety- 
mologie, zu der XI. 38/39 Anlass gegeben hat. 

V. 7085—7206. Nene Sachsenscharen landen mit Kowena, die 
Vortigern sofort liebgewinnt nnd znm Weib begehrt — ein Christ eine 
Heidin! Hengist erhält Kent; die Ehe wird auf heidnische Weise ge- 
schlossen. = cap. XII. Fast wörtlich von W. tibertragen. — Im An- 
schlnss an die reizvolle Trinkszene zwischen Rowena und Vortigern 
wird in den v 7149—56 eine germanische Sitte erwähnt, von der G. 
nichts weise. — Die Liebe zn einer Heidin ist natürlich das Werk des 
Satans. XII, 23 intraverat inqnam Satanas in cor ejns . . . nnd W. 
rnft ans 

V. 7159. Tant l’a diables cimonC, 

Qai maint home a ä mal tomö, 

D’amor et de rage l’eaprist 
De prandre la fille Hengiat. 

Dex quel boote, Dex qnel p£ciC! 

V. 7207 — 7334. Abermals werden neue Sachsen herbeigeholt. Die 
empörten Bretonen wählen Vortimer znm König, welcher die Sachsen 
verdrängt nnd den verderbten Glauben durch Bischof Germanns reinigen 
lässt, cap. XHI, 9— IXV, 3. W. lässt XHI, 1—8, welche die Ankunft 
des Bischofs melden, an der entsprechenden Stelle absichtlich weg, 
well sie G. später XIV, 1—3 nochmals erwähnt, wo W. dann des 
Bischofs gedenkt. Bei 0. prallt diese Nachricht zn Anfang des cap. XIII 
ganz unvermittelt herein, wird zwar begründet doch fehlen die sie be- 
gründenden Tatsachen, welche erst im Lanfedes cap. gebracht werden. Bei 
W. ist alles viel verständiger nnd natürlicher geordnet: Immer neue Massen 
von Sachsen kommen nach Britannien, derGlanbe wird notwendig durch 
Untermischung verderbt nnd darum muss nun die Reinigung vollzogen 
werden. So entsprichtXIII, 1— 9 den spätem v. 7317—34. — Diepelagi- 
anische Sekte erwähnt W. nicht, weil von ihn vorherkein Wort gesagt worden 
ist. Man erkennt W.s Bestreben, der Darstellung innere Ordnung zu 
verleihen, Geschlossenheit des Entwicklungsganges. — Über Germanus 
vgl. San Marte, S. 317. — Die witzige Etymologie von Anglois 
V. 7393; Li fureat Saison en angI6, 

Por ce fnrent Englois olamä. 

Issi les Bretons les clamirent 
Quant en Tanet les enanglCrent. 

könnten wir W. zuscbreiben, wenn sie hier nicht deplaziert erschiene, 
wie auch v. 14057—62, wo sie fast wörtlich wiederholt wird. 
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V. 7355—7368 Rowena lässt Vortimer vergiften = cap. XIV, 
3—24 G. erzählt etwas ausführlicher.' 

V. 7369—7442. Hengist landet abermals in Britannien und metzelt 
am 1. Mai während einer BYiedensverhandlnng 460 edle Briten nieder = 
cap. XV. W. gedrängter, doch oft wörtlich. — Über die hinterlistige 
Niedermetzelung. die lange in der Geschichte des Volkes nachhallt vgl. 
San Marte, S. 322 ff. und Leronx II, S. 124 ff. der Analyse. 

V. 7443—7492. Elduls heldenmütiger Kampf. Vortigem wird ge- 
fangen genommen und nur gegen hohe Länderabgabe entlassen. = 
cap. XVI. Auch hier ist W. kürzer. Der Einzelkampf Elduls wird 
nicht detailliert dargestellt wie bei G. Dagegen hat W. folgende lebendige 
Szene: der König Vortigem soll von den Sachsen getötet werden; da 
eilt Hengist herbei und ruft: 

V. 7460. LaiCs le roi, maint bien m’a fsit 
Et maint travail a por moi trait. 

Garder le doi comme mon gendre; 

Maie face noue see citCe rendre 
Et lee forter6cee livrer, 

Se il volt sa vie ealver. 

Nun lassen die Sachsen von ihm ab und fesseln ihn nur. — v. 7477—88 
euthalten eine tV.aehe Etymologie, die sich bei G. nicht findet. 

v. 7493—7586. Vortigern befragt seine Weissager um Rat und 
Auskunft für die Zukunft. Weissagungen. Auffindung Merlins. = 
cap. XVII. Genau dasselbe mit wörtlichen Anklängen. — Über Merlin 
vgl. San Marte, S. 332 und Leronx H, S. 135 der Analyse. — v. 7529 
bringt eine jener beliebten Vordeutungen: 

CU ont deviad et eortoi, 

— Maie — puet cel eetre — il ont m e n ti ! 

Qui un home trover poroit, 

Qui tot Sans pöre nCe eervit, 

OcClet le, 

Als solcher wird Merlin entdeckt, als er mit einem anderen Knaben 
streitet. Gs Bemerkung XVH, 20: certantibus ergo ipsis führt W. 
drasfiseh aus in v. 7559 ff. 

Li uns l’altre contralioit Ne mon linage reprover. 

Et son linage reprandoit: Jo eui nSe de rois et de contes; 

,Taie toi, diet Dynabue, Merlin! Maie ae tu tee parene acontee, 

Jo eui aeeCe de miiior lin Jä ton pere ne nomerae 

Que tu n’en ee, ei te repoee. Ne tu nel’ ede, ne ne earae; 

Je eais aeede malvaiee coee! Ainc ton pdre ne conndue, 

Ne doie pae d moi eetriver. Ne tu ainc pdre n’en due’. 

Merlins et Dinabns mnss es in v. 7565 nach Hs. 73 Cangö heissen, 
ebenso Aiermendin in v. 7548 nach G. XVH, 15. 
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T. 7587 — 7644. Merlins Matter berichtet die eigentttroliche Herkunft 
ihres Sohnes. Malgant weiss von dem berüchtigten Jncubi ans Schriften 
= cap. XVni Wörtliche Übereinstimmungen in Fülle 

V. 7645—7716. Merlin wird vor den König gerufen, schilt die 
Weissager , Lügner' und weissagt richtig den Grund dos Einsturzes 
seines Turmes. = cap XIX. W. Darstellung hat viel mehr Farbe und 
Leben. Während 6. referierend die Fragen und Weissagungen an- 
ftthrt, zeichnet uns W. eine dramatisch-bewegte Szene. Bei G. heisst 
es XIX, 1; Merlinns accessit ad regem et ait: „Ad quid ego et mater 
mea in praesentiam tnam addncti sumns?“ Gei W. 

Roi (ce dist Herlins) mandi m’as, 

Que me vels, por que mandas? 

Der König erwidert ruhig: 

Merlin (dist li rois) sel'saras 
Entent-il bien et si l’oras'). 

Er erzählte ihm den Vorgang, den Bau des Turmes und dessen nächt- 
lichen Einsturz, v. 7649—60. G. hat nur die Worte, Cui Vortigernus 
(dixit): als Verbindung Bei W. gerät nun Merlin über des Königs 
Erzählung in die höchste Aufregung: 

v. 7661. Jä Den (ce dist Merlins) ne place, 

Qne par mon sanc ta tor estace! 

Poe menteors ferai tenir, 

Sc tu fais devant moi venir 
Tos cels qui de mon sanc sortirent. 

HentCor furent, si mentirent. 

G. XIX, 5 dagegen Tune ait Merlinns: „Jube tuos Magos coram me 
venire, et convincam illos mendacinm adinvenisse“. Als nun die Weis- 
sager erscheinen, steht bei G. XIX, 9 Quibus ait Merlinus: „Nescitis 
quid fnndamentum incoeptae turris impediat? Laudastis nt sanguis 
mens didunderetur in caementum, quasi illico opns constaret. Sed 
dicite mihi, quid sub fundamento latet? Bei W. 

V. 7670. Signor (fait-ll) qui devinCs, 

Dites que doit et dont avient, 

Que ceste olvraigne ne se tient? 

und höhnt sie: 

Se vous ne me sarCs respondre, 

Por qnoi la tor ä t6re esfondre, 

Cumment sav6s vous deviner, 

Que par mon sanc doie finer? 

Sich förmlich überstürzend in der Erregung, wiederholt er seine Frage 
mehrmals mit fast denselben Worten, das ist psychologisch äusserst 

1) Besser sagt Hs. 73 CangC; 

Merlin (fet-il) tu le aanras, 

Oir le viax et tu l'orras. 
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fein beobachtet, v. 7670—86. Bei W. palsiert hier dramatisches Leben. 
Wie matt erscheint dagegen G.s Verhör! Und doch folgt W. seiner 
Qaelle fast wörtlich. — Wir erinnern uns, dass er diese Szene leise 
vprgedentet hatte in t. 7629: 

Cil ont deviad et sortoi 

Hais puet cel estre il ont nenti! 

Mit V. 7717 nimmt W. dann nur den Anfang (und zwar cap. III, 1—9!) 
der von G. im VII. Buch berichteten Prophezeiungen auf und erklärt, 
er woile die oft vernommenen Prophezeiungen nicht Übertragen, weil 
er sie nicht zu deuten wUsste, vgl. v. 7729: 

Dont dist Merlins les profdties, 

Que vous avbs sovent oles 
Des rois qui k venir estoient, 

Qni la thre tenir devoient. 

Ne voil son livre translater, 

Quant jo nel’ sai entreprdter. 

Nnle rien dire ne volroie, 

Qu’issi ne fu com jo diroie. 

vgl. Anmerkung Brut I, S. 361. 

Gottfrieds VII. Buch: De prophetiis Merlini bleibt 
also weg bei Wace‘). Dazu vgl. San Marte, S. 334ff. undLeronxII, 
S. 134 flF. der Analyse. 

Nach Übergehung der Prophezeiungen fährt W. fort: 

V. 7737. Li rois a mult loö Merlin 

Et mult le tint k bon devin 
Demanda lul, qnant 11 morroit. 

Et par qnel lin il finerpit. 

V. 7739—7782. Merlin prophezeit Vortigern die Ankunft der Söhne 
Constantins, den Vortigern ermorden Hess = cap. I. Mit kleinen 
Änderungen dasselbe. 

V. 7783—7848. Aurelius, von den Briten zum König erwählt, 
wendet sich zuerst gegen Vortigern und fordert Eldol zur Rache auf 
Vortigern verbrennt bei einer Belagerung. = cap. II, 1 — 14. W. ist 
kürzer. Die lange Rede des Aurelius mit ihren, zum Teil bereits er- 
wähnten Tatsachen, zieht W. zusammen, v. 7815/6 = n, 15 — 22; 
cap. II, 23—31 lässt er weg, und die Aufforderung zur Rache ergeht 
bei W. nicht an die Bürger, sondern speziell an Eldol: 

T. 7824. As tu dont mon p6re oblii, 

Qui te nori et te fieua, 

Et mon frire, qni malt t’ama? 

Andu! volentiers t’onoroient, 

Mult te crCmoient et amoient. 

1) Enthalten sind sie in lls. Brlt. Mus. Harl. 1605. Wendebarg a. a, 0 
S. 11 sagt; Die Prophezeiungen Merlins (v. 1268 — 1782) gibt unser Dichter 
wörtlich wieder, da sie ihm selbst wohl nicht ganz verständlich waren. 
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V. 7849 — 7874. Äurelins zieht gegen Hengist ans. = cap. III, 1, 
11—14, 22—26. W. ganz kurz. Die Charakteristik des Aurelius III, 
2 — 11, ferner die Schilderung Schottlands als Zufluchtsort aller be- 
drängten Völker lU, 15—21 lässt W. weg. 



T. 7875—7934. Hengist ermahnt sein Heer zu tapferem Kampf. = 
cap. IV. Auch hier ändert W. manches, ln seiner Ermunterungsrede 
spinnt er IV, 1—8 in ca. 20 Versen aus (v. 7879—902), indem er sich 
dabei lebhafter direkter Rede bedient. Man vgl. die Wirkung! 



V. 7879. Baron (fait-il) ne dotCs mie 
Cele malvaise Compagnie! 
Ass^s savons qne Breton sotit. 
Jä contre nous ne se tanront, 
S’un pol les po^s contrester, 
Jä un n’en verr6s arester. 

Od poi de gens par nainte fois 
Les av6s vainqns et destrois. 
Se il ont grant gent, vous que 
calt? 

Lor mnltitude rien ne valt. 



III, 4 — 8. Dicebat enim ipsum 
pancos ex Armoricanis Britonibus 
cum nnmerus eornm ultra X milia non 
procederet. Insulanos vero Britones pro 
nihilo reputabat, cum totiens eos in 
praeliis devicisset. Froinde promit- 
tebat suis victoriam et ob ampliorem 
numemm securitatem. 



Zudem weist W., was 6. nicht tut, in geschickter Kontrastiemng auf 
die Jugend des feindlichen Führers hin; 

T. 7889. Rien ne valt li gent, que on maine, 

Qui a foible et fol chavetaine. 

De malvaise gent sans signor 
Ne doit l’on mie avoir paor. 

EnfSs est qui’s a k garder, 

Ne pnet encor armes porter; 

Nons somes bon combateor 
Et esprovd en maint estor . . . 

V. 7935—8040. Kampf der beiden Heere. Eldol nimmt Hengist 
gefangen. = cap. V, VI. W. wesentlich kürzer. Während G. bei der 
Erwähnung von Eldols Hass gegen Hengist nochmals die hinterlistige 
Niedermetzelnng am 1. Mai berichtet, sagt W. v. 7940—44 kurz darüber; 

Bien me devroit dont sovenir 
Que il ocist, I6s AbresbSre, 

Tote la flor de nostre empöre 
Tot le primerain jor de mai, 

Quant jo ä paine en escapai. 

V. 7952 — 68 typische Schlachtsehildernng. — Von v. 7969 lehnt sich 

W. enger au, v. 7969 — 96 = V, 21 — 44. — Eldols Aufruf zur Gefangen- 
nahme Hengists klingt bei W. allerdings etwas derber. 

V. 8021. Ociös cest chien esragiö, VI, 14; prosternite, viri, obstantes 

Qui onqnes de nous n’ot pltiöl Ambrones, prosternite. Vobis est in 
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Cil estoit li ci6s de la guerre, iDanu victoria: vicistee enim devicto 
Qui escillii a nostre terre. Hengiato. 

La Victore en tos mains tenis, 

Se vons cestui ocis av£e. 

V. 8041—8098. Hengist wird enthauptet. = cap. VH. Fast wört- 
lich übertragen. — G. VH, 9 — 14, wo Bischof Eldaduf rät, mit Hengist 
zu verfahren, wie der Prophet Samuel mit dem König Agag von Ama- 
lech getan, fuhrt der Brut in v. 8055— 90 breiter ans. Während G. 
eigentlich nur den 38. V'ers des Kap. 15. ans dem 1. Buch Samnelis, 
wahrscheinlich nach der Vulgata, anfUhrt, macht W. eine kurze Er- 
zählung daraus, die nichts Neues bringt bei näherem Zusehen. Hinzu- 
gefUgt sind nur v. 8061—64. — San Marte fuhrt die betreffende Stelle 
ans Samuel an, S. 360. 

V. 8099—8166. Die Sachsen, an der Spitze Octa, bitten um Gnade 
und wollen sich unterwerfen. Aurelius gewährt ihnen Verzeihung. = 
cap. VHl. Wörtlich versifiziert. 

V. 8167—8206. Aurelius lässt die verwüsteten Städte nnd 
Klöster wiederherstellen und ordnet das Reich. = cap. IX. W. ist 
etwas kurzer, aber durchaus wörtlich. 

V. 8207—8298. Zur Errichtung eines Denkmals fUr die gefallenen 
Edlen schlägt Merlin die Riesensteine Irlands vor, die von Wunder- 
kräften erfüllt sind. = cap. X, XI. Merlin allein kennt das Geheimnis 
dieser Steine, die keine menschliche Kraft bewegen kann. Daher die 
geheimuisvollen Einleitnngsworte Merlins, v. 8229 — 42. Rohe Kraft 
vermag da nichts, sagt der Dichter: 

V. 8261. Kois (dist Merlins) et ne ses tu, 

Qu’engins sormonte vertu? 

Booe est force et engins mius valt; 

La vaut engins oü force falt. 

Kngins et ars font mainte cose, 

Que force commencliier n’ose. 

Kngins puet les piCres movoir 
Et par engin les puös avoir. 

Das sind Nachklänge aus alten Streitgedichten, die zwei Dinge, gleich- 
viel welcher Gattung, in ihrem Wert gegeneinander abwägen. Wir 
dürfen hier nochmals v. 1965 — 78 erwähnen, die ebenfalls traditionelles 
Gepräge tragen. 

V. 8299—8386. Überfahrt nach Irland. Niemand kann die Steine 
bewegen als Merlin. Heimkehr nnd grosses Freudenfest zu Pfingsten. 
Errichtung des Ehrendenkmals Stonehenge. = cap. XII *). W. etwas 

1) Leroux führt auf S. 392—395 des I. Bandes eine lange Stelle ans dem 
Roman de Fiferebras an und sagt dazu: Le lectenr s'apercevra que c'est la 
Partie du Roman du Brut en vers de doiize syllabes, qui forme les pages 
384 ä 392 de oe volume. (Es handelt sich um die Wandersteine.) 
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kürzer, doch oft wörtlich. — W. zieht die höhnenden Worte des irischen 
Herrschers Gillomanios XII, 5—11 zusammen in 8302—8 
. . Et quant il sorent, qu’il qnerroient, 

Et por piöres venn estoient, 

AssCs s’an ala d’als gabant, 

Grant folie aloient guerrant . . . 

und lässt leider das berühmte Wortspiel XII, 6 . . . cum Britones bruti 
sunt et stulti unberücksichtigt. — Dagegen malt er das Staunen über die 
Wnndersteine und die vergeblichen Versuche der Briten sie fortznbewegen, 
änsserst anschaulich und sinnfällig aus. Wir möchten am liebsten die 
V. 8333—64 anführen. G. hat manches ganz hübsch vorgebildet, doch 
stören einige völlig situationswidrige Wendungen, so XH, 19; Ad Im- 
perium igitur ejus (Merlini) indulserunt uuanimiter mnltimodis machina- 
tionibus et aggressi choream deponere. . . . XII, 23; Deficientibns 
cnnctis solutus Merlinus in risum etsuas mahinationes confecit... levins 
qtiam credi potest lapides deposuit. — Zur Bedeutung des Pfingstfestes 
bemerkt San Marte, S. 362; Da die erste grosse Feier zum Gedächtnis 
der bei Hengists Metzelei gefallenen Briten auf Pfingsten verlegt ist, 
so scheinen hieran die Pfingstfeiern an Arthurs Hofe, die in allen 
Romanen ständig sind, angeknüpft worden zu sein. — Zn Stonehenge 
vgl. Brnt II, S. 130 der Analjse. 

V. 8307 — 8581. Pascentius, Vortigerns Sohn, und Gillomanins von 
Irland ziehen — nachdem Aurelins durch einen Sachsen vergiftet 
worden ist — gegen dessen Bruder Uter, der sie besiegt. Himmels- 
zeichen beim Tode des Aurelius; Deutung durch Merlin. = cap. XIII— XVI. 
Manches bei W. kürzer, doch vieles wörtlich; so v. 8442— 55 = XIV, 
14—27 n. a. Gewandt und flicssend berichtet W. das Himmelswander; 
man kann ihn einen Meister der Erzählung nennen. Vgl. v. 8500—52. 

V. 8582 — 8766. Uter wird König, lässt nach dem Himmelszeichen 
zwei Drachenstandarten herstellen und besiegt die Sachsen unter Octa 
und Ek>ssa. = cap. XVH, XVHI. Bei W. kürzer und teilweise anders 
G.s. Bemerkung XVHI, 2; annnentibns cunctis sublimatns est regem 
gestaltet W, zu einer lebendigen Volksszene aus in v. 8582 
Quant Uter ot la cose ol'e, 

A Guincestre s’en vint poignant. 

Et li pules li vint devant, 

Criant et braiant 4 halt cri: 

Uter, sire, por Deu merei! 

Hora est eil que nous maintenoit, 

Et qui le graut bien nous faisoit: 

Or DOS maintien, pran la corone, 

Qoe beritez et drois te done. 

Et UU8, biax aire, te priou, 

Qni ton pron et t'onor volon. 
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Die Verse 8615—30 sind als völlig nnpassend zu streichen. — Die 
obligaten Kampfszenen folgen v. 8661 — 70; v. 8737—65. Am auf- 
fälligsten ist der theologische Einschlag v. 8715 — 32, der hier 
in nngekannter Breite auftritt. Wir werden an den dichtenden Kleriker 
erinnert, dem nnwillkUrlich eine theologische Ermahnung in die Er- 
zählung einfliesst. Solche Töne sind noch nirgends angeklnngen, wiev.8715: 
Hais primes k Deu prometon, Qii’il nons maiotigne et dont vigor 

Que vers Ini nons ameaderon, Contre cels qni en Deu ne croient, 

£t del pechie qne fait avon, Et qui ses cbrestiens guerroient. 

P^nitanoe, et pardon querron. Por ce ert Oeux ensamble nons, 

Et guerpisson nos filonies, Et si serons par Ini rescols. 

Que fait avons totes nos ries, Et dCsque Dez od nous sera, 

Et d^proions al salvCor, Qui est, qui nos desconfira? 

Vielleicht soll damit des alten Grafen Gor(l)nois Frömmigkeit charakte- 
risiert werden, die G. allerdings nicht erwähnt. Bezeichnend bleiben 
die Verse immerhin. 

V. 8767—8968. Uter feiert zu Pfingsten in London seine Krönung. 
Er gewinnt des Gonrlois Gattin Igerne lieb, die Gonrlois deshalb in 
Tintajol einkerkert. Durch Merlins Verwandinngsknnst gelangt Uter 
zu Igerne und zeugt mit ihr den berühmten Arthur. = cap. XIX, 
1 — 81! W. schliesst sich eng an G. an, selbst in kleinen Zügen finden 
sich wörtliche Übereinstimmungen, vgl. v. 8771—6 = XIX, 4 — 5; 
V. 8904 = XIX, 55 u. a. m. — Die Liebesszene zwischen Uter und 
Igerne, die schon bei G. des Reizes nicht entbehrt, hat W. völlig neu 
geschaffen mit feiner Psychologie! Wir ftlhren zunächst die wenigen 
Zeilen G.s an XIX, 17—25: Aderat inter caeteros Gorlois, dux Cornnbiae, 
cum Igerna conjuge sua. Cnmque inter alias inspexisset eam rex, 
subito amore illius incaluit (!) ita, nt postpositis caeteris, totam 
intentionem snam circa eam verteret. Haec sola erat, cni fercnla 
incessanter dirigebut, cui aurea pocnla familiaribus internnntiis 
mittebat. Arridcbat ei mnltotiens, jocosa verba interserebat. — Qnod 
cum comperisset maritus ejus, confestim iratns est et curia sine licentia 
recessit. Was bat nun W. daraus gemacht? Erstlich zeichnet er in 
wenigen Versen geschickt das Milieu, v. 8791 : 

Bien fu la feste c6iebr6c, Devant lui ert, enmi le via 

Et quant la messe fu cautee, Li qnena de Cornuaille aasis. 

Al mangier est assis li rois Lia lui fast Igerne sa fenne, 

Al cief de Is sale k un dois; 11 n’ot si bele en tot le rögne, 

Li baron s'asisent entor, Cortoiae estoit et bele et sage, 

Caacuus en l’ordre de s’onor. Et mult estoit de halt parage. 

Wie bei G. liebäugelt nun der König mit ihr: 

V. 8809. Mult l’a al mangier agardöe, 

S’entente i a tote torn6e, 

Se il manjoit, se il bevoit, 

8e il parloit, se il taisoitl 
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Doch spinnt er diese reizvolle Episode aus in v. 8813—24: 

Totes ores i li pansoit Par ses privCs la saluoit 

Et en travers la regardoit, Et son prCsant li envooit. 

En regardant H sorioit Mult li a ris et mult clignie 

Et d’amor eigne li faisoit; Et maint samblant fait d’amistie. 

Und nnn das schönste Moment: 

Jgerne ainsi se contenoit 
Botrioit ne n’scondisoit 
As gas, as ris, as cenemeus 
Et as salus et as prisens. 

Igerne verhielt eich also neutral. Gorlois merkt wohl den Vorgang. 

Le santi bien le quens et sot, De la table, ü il Bist, sailli, 

Que li rois sa moillier amot. Sa ferne prist si s’anfui 

Ne jä foie ne li porteroit Ses compaignons a apelCs 

Se il en aUt la tenoit. AI ceval vint, si est montös. 

Was kümmert ihn noch des Königs Gebot znrttckzugehren, XIX, 27: 
Iratns itaque Uther praecepit ei redire in curiam snam, v. 8841 : 

De la cort ala sans congiC, 

Et li rois l’a mult mananie. 

Mais li quens i petit le tint. 

Ne sot pas ce que puis l’en vint. 

En Comuaille reverti. 

Deuz oastiax avoit, si’s garni. 

Sa ferne mist en TintaioP), 

Qui fn son pire et son aiol. 

Bei G. ist das meiste zwar vorgebildet, allein eine lebensvolle Szene ist 
es erst durch W. geworden. W. besitzt dichterisches Anscbauungs und 
Einfühlungsvermögen, das beweist unsere Stelle ganz deutlich wieder. 
Bewundernswert erscheint der lebendige Fluss der Darstellung. — Im 
weiteren Verlauf wird des Königs Liebespein erwähnt, v. 8883—93 = 
XIX, 44 — 47. Wem werden wir mehr glauben, G. oder W. wenn wir 
lesen: 

V. 8883. Ulfin (dist-ii) conselle moi! XIX, 44: ,Dror amore Igernae, nec 

Tot mon consel ai mis en toi. gaudium habere, nec periculum corporis 
L’amor Igerne m’a sopris mei evadere me existimo, nisi ea potitus 

Et tot m’a vainqu et conquis. fuero. Tu ergo adbibe consilium, qno 

Ne puis aler, ne puis venir, voluntatem meam expleam aut aliter 
Ne puis villier, ne puis dormir, intemis anxietatibus interibo*. 

Ne puis lever, ne puis mangier, 

Que d’Igerne ne me soviegne; 

Hais nesai comment jo la tiegne. 

Mors sui, se tu ne me conselles. 

1) vgl. die interessante Anmerkung Leronx’ zu Tintaiol, Br. II, S. 21 
und 24. Schon er bemerkte die grosse Ähnlichkeit der Schilderung von Tintaiol 
im Tristan mit unserer Stelle, auf die neuerdings B 6 di er a. a. 0. I, 7 wieder 
hinweist: „des vers trüs analogues“. 
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Während nun Ulfin bei G. erklärt: „Wer möchte dir wohl raten 
können, da das feste Tintajol nicht zn erreichen ist?“ sagt W. mitten 
aas der Sitatation heraus; 

V. 8894. 0 roi (ce dUt Dlfine) mervelles? 

Le conte avCs grövC de gaerre, 

Kt 4 escil metee sa terre, 

Et lui cIoCs en cest oaetel: 

QuidiCe qu’ä aa fame seit bei? 

£t aa fame et lai goerroiCs. 

Ne aal paa comment voua l’ai6a. 

Ne voua en aai conael doner, 

Mala faitea Merlin demander. 

Merlin verwandelt sie, und Uter gelangt ans Ziel seiner Wünsche. Vor- 
deutend sagt W. V. 8967: 

Illnec fu Artus engenrea, 

Qui tant fu prous et redont6a. 

V. 8969—9058. Gonrlois fällt im Kampfe. Kllckverwandliing in 
die alten Gestalten. Uter heiratet Igerne. Geburt Arturs. = cap XX. 
In enger Anlehnung an G. — Mit v. 9051—58 weist W. abermals auf 
Späteres (v. 9872) hin, vgl. Leronx Anmerkung zu Walwains, v. 9057. 

V. 9059 — 9242. Octa und Eossa, die aus der Haft entkommen sind, 
bekriegen den kranken König Uter, der sich in die Schlacht tragen 
lässt. Sieg Uters. Er wird später vergiftet, cap. XXI — XXIV. Das- 
selbe mit kleinen Änderungen ohne Belang; viele wörtliche Anklänge, 
so V. 9159-66 = XXHI, 30- 35. 

Es folgt in V. 9243—13700 = Historia über IX— XI, cap. U. 



Die Regierung König Arturs 
Vgl. darüber San Marte, die Arlursage, Quedlinburg 1842; derselbe, 
in seinen Anmerkungen zu Historia, S. 369if; Leroux H, S. l42ff. der 
Analyse. Über die gegenwärtige Auffassung der Artussage, vgl. Wülcker, 
Dekanatsprogramm, Leipzig. 96; G. Paris, La litdratnre fran 9 aise an 
moyen age S. 94 ff. 1905. 

V. 9243—9397. Artur wird gekrönt, seine grosse Freigebigkeit 
gerühmt. Kampf gegen die Sachsen, Pikten und Skoten unter Colgrin. 
A. bittet seinen Neffen Hoöl, roi de Bretaigne la menor, um Hilfe, der 
in England landet. = cap. I, H. Im Tatsächlichen lehnt sich W. eng 
an. Doch schon beim Eintritt Arturs in die Erzählung kann er sich 
nicht versagen, eine breitere Charakteristik A.s zu geben v. 9248 — 65 : 



Jovenctax estoit de quiuze aus, 

De son aage fors et grang. 
Chevalier fu mult vertnoB, 
Mult proisauB et mult glorios, 
Contre orgilleus fu orgillos. 
Et contre humle dols et pitoB. 



Hult ama pais, mult ama glore, 
Multvalt sonfait metre en 
memore. 

Servir se fiat cortoisement 
Et malt se maintint noblemeat. 

Tant com il vesqui et raioa, 
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Fora et hardis et oonquerrans'), Tos untres princes sormonta 
Et se besoigols le reqnist. De cortoisie et de proesce 

S’aider li pot, ne l’escondist. Et de valor et de largece. 

Bei G. steht I, 10: Erat autem Arturns quindecim annoram javenis, 
inauditae virtutis atque liberalitatis : in quo tantam gratiam innata 
bonitas praestiterat, nt a cunctis fere populis aniaretnr. Insignibas ergo 
regiis initiatns, solitnm morem serrans, largitati indulsit — Weiter 
heisst es dann 1,17: Artnrns, qnia in illo probltas largitionem comita- 
batnr, statuit Saxones inqujetare, nt eornm opibns, qnae sibi famn- 
labatnr ditaret familiam. Damm stellt W. ebenfalls gleich Artnrs Eid 
voran: 

V. 9266. Quant Artus fu rois novelment, 

De son gt6 fist un sairement; 

Qne jamais Saisne pais n’aront, 

Tant com cn la tere serunt. 

Es ist gleichsam die Einleitung, die Überschrift zu den vielen Kämpfen, 
die Artur ansficht. Während die Historia ruhig in ihrem gewohnten 
Fluss dahinfliesBt, fühlen wir bei W. deutlich den Eintritt in eine be- 
deutungsvolle Periode: 

V. 9249. Les teces Artu> vous dirai, 

Noiant ne vous en mentira; 

V. 9398 — 9501. Die Sachsen werden besiegt und im Walde von 
Caledon ausgehungert. Artur gewährt ihnen freien Abzug gegen Geiseln. 
Da aber die Sachsen wiederkehren, rüstet Artur einen Rachekampf. = 
cap. lü, 1— .35. Derselbe Inhalt mit wörtlichen Anklängen: III, 
30—35 = V. 9488—9501. — Nur die Verwüstung des Landes durch 
die Sachsen, III, 27/28 wird von W. iu v. 9470— 88 breiter geschildert. 

V. 9502—9597. Artur legt seine Rüstung an (breite Beschreibung), 
erkämpft den Hügel, den die Sachsen besetzt haben, und hält eine 
feurige Racherede. Heisser Kampf, die Sachsen unterliegen. Anders 
G, in cap. HI, 36— IV. Vor der Stadt hält erst Artur ein Rede: III, 
36—42; nach ihm tritt der Erzbischof Dubricius auf und hält noch 
eine Rede an die Soldaten: IV, 1—4. Nun legt Artur die Rüstung au. 
Die Sachsen besetzen den Berg. Umständliche Schlacbtschildernng. 
Sieg Artnrs. 

W. hat au dieser Stelle nach eigenem Plane komponiert: 
Zunächst vermeidet er die zwei Reden, indem er die ganz theologisch 
gefärbte des Elrzbischofs Dubricius einfach weglässt; sie könnte an 
Kreuzzngritter gehalten sein, IV, 3: Viri Christiana professione insigniti, 
maneat in vobis concivinm vestrornm pietas . . . quicnnque etenim pro 
confratribuB suis interierit, vivant hostiam se praestat Deo .... Si 
aliqnis (I) igitnr vestrnm iu hoc bei Io mortem subierit, fiet ei mors illa 



1) Fehlt ein Vers, wie schon der Beim zeigt. 
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Omnium delictorum Buoram poenitentia et absolutio, dom eam hoc modo 
recipere non diflhgerit“. — Die kurze Rede, die Artur bei 6. zuvor 
Ul, 36— 42 hält, stellt W. geschickt zwischen Arturs Rüstung zum 
Kampf und den Beginn der Schlacht, wo sie anfeuernd wirken muss. 
Und welcher Unterschied in der Rede Arturs bei W. und G.: G. sagt: 
„Quoniam impiissimi t^!) atqne invisi nominis Saxones fidem mihi dedi- 
gnati sunt servare, ego fidem Deo meo conservans, sanguinem concivium 
meorum in ipsos hodie vindicare conabor. Armate, tos viri, ärmste 
et proditores istos viriliter inradite, quos proculdubio auxiliante Christo 
triumpbabimus“. Dagegen hat W. einen Aufruf voll dramatischen 
Schwunges mit wirkungsvollen Anaphern (v. 9551 — 71): 

V. 9668. VengiCs vos amis, tos parens, 

VengiCB les graas destruimens, 

VengiCs les pertes, les travax, 

Qn’il DOS ont fait par tans assaz! 
nnd V, 9562. Jo vengerai les fClonies, 

So vengerai les foi menties, 

Jo vengerai mes ancisaors 
Et les pertes et les dolors .... 

Wir werden mitten in den Kampf hineingerissen: 

V. 9572. A eels paroles Artus point. 

Et al empoindre l’escn joint. 

Me sai, quel des Saisnes ataint 
Et al empoindre mort l’estaint 
Oltre B’empasse si s’escrie: 

Aie Dex, Sainte Marie; 

Mieus est (dist-il) li Premiers cols, 

A cestni ai son loier sols. 

Nun mündet W. in die obligate Schlacbtschilderung ein: 

Donc vdissiez Bretons aidier, 

Saisnes abatre et detranchier .... 

wie etwa G. durchweg den Kampf schildert. — Artnr vollbringt Wunder 
der Tapferkeit: 

V. 9584. Artus fii de mult grant asprboe, ^ 

De grant vigor, de grant proüce. 

L’escn levd, l’espde traite, 

A contremont la voie falte. 

Destre, senestre, mnit en tue, 

La presse o tote ddrompue. 

Qnatre eens il sels en ocist. 

Plus que tote sa gent ne fist. 

Man fühlt den Unterschied zwischen Dichter nnd Chronisten lebhaft. 
Auch G. hat ja die Kampfreden, aber es pulsiert doch bei W. ganz 
andi’es Leben. Die Anschauung erhält reiche Nahrung. So vereiaigen 
sich geschickte Komposition und dichterische Gestaltungskraft zur 
Schöpfung eines realistischen Sohlachtbildes. Artur steht - der ge- 
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feierte Held — im Mittelpnokt. — Im eiuzelneu hat W. vieles wörtlich 
übertragen; manches weggelassen, vgl. die Beschreibung der Rüstung. 
Unser Text führt nur den Namen des Schwertes: Calabrun v. 9514 an; 
die übrigen Namen Priwen, Ron, Uber die San Marte, S. 373 spricht, 
führt Leroux in den Varianten an. Sie werden in einer kritischen 
Ausgabe zu berücksichtigen sein. ~ Die Niederlage der Sachsen wird 
an sich in zwei Zeilen erledigt: v. 9573—97 = IV. 43—44. 

V. 9598—9762. Artur schickt Cador von Cornubien gegen die 
fliehenden Sachsen und zieht selbst gegen die Pikten und Skoten. Beide 
siegen, Artur am See Lnmond. Den Pikten und Skoten gewährt 
er Gnade, cap. V, VI. 

In diesen Versen lehnt sich W. wieder eng an G. an, nur malt er 
den Bussgang der Pikten, den G. VI, 23— 30 schildert, in 60 Versen! 
(9700-62) aus. Erst wird ihr kläglicher Zustand gezeichnet, v. 9700 
bis 711; flehentlich bitten sie, v. 9712: 

Sire merci, ce dient tnit, Voies la gent, qne tu escilles! 

Por que as cest pals destruit! Les pires rent as petis fils 

Aiea merci des entrepris, Et as dames rent lor niaris 

Que tu as de faim, sire, ocis. Rent i ces dames lor signors 

Se tu n’en as pitd des pCres, Et lor frires rent as sorors! 

Voies ces enfans et ces möres, AssCs avons espenCi, 

Voies lor fils, voies lor filles, Que li Saisne passent par ci. 

Sie beklagen sich nunmehr über die verräterischen Sachsen, die sie 
schikaniert und beraubt hätten, v. 9724 — 40. Schliesslich wenden sie 
sich an Artur als Christen mit dem schmerzlichen Hinweis, v. 9756: 
CrestientC eii: abaissid, 

Se ceste terre est escillid, 

Et ja en est pdris li plusl 

Arturs edle Denkungsart wird ins hellste Licht gerückt: 

V. 9759. Artus fu mult bon ei desus, 

De cel caitis pule ot pitid 
Et des cors sains et del clergid. 

Vie et membre lor pardona, 

Lor homage prist, s’es laia. 

Bei G. wird Artur aus Mitleid zu Tränen gerührt (VI, 32), das war 
W. denn doch zn weichlich. — Aus wenigen Zeilen G.s hat W. eine 
lebenswahre Szene entworfen. 

V. 9763 — 9821. Während Hoöl den See Lumond betrachtet, be- 
richtet ihm Artur von zwei anderen Wnnderseen. = cap. VH. Fast 
wCrtlich von W. versifiziert. — Den Schluss, v. 9824—33, wo Artur 
seine Kriegslente entlässt, die sich freudig in ihre Besitzungen begeben 
mit den Worten : 

Onques — ce dient — en Bretaigne 
N’ot mais si vaillant oavetaigne. 
hat W. allein; das ist ein gefälliger Abschluss. 

Ulbri«h, iBAug.'DtiMft. 4 
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V. 9834— 9966, Nach Besiegung der Skoten stellt A. den Frieden 
wieder her and verteilt die Lehen. A. heiratet Geniivre. Eroberung 
Irlands; Islands und Unterwerfung fremder Pursten. Bttckkehr nach 
England. = cap. VEU - X Vieles wörtlich. Die Schlachtschildernngen 
nehmen bei W. freilich einen breiteren Raum ein; so wird X, 4—7 = 
V. 9902 — 31; X, 10—13 = 9945 — 64. Bemerkenswert ist die Vor- 
dentnng auf einen trttben Ehebimmel A.s v. 9892—5: . 

Artur l'ama muH et ot chiere; 

Mais entr’ax deus n’orent mil oir, 

IVe ne porent enfant avoir. 

Es folgt im Brut als selbständige Zutat W.s nach einer Erwähnung 
des grossen Rufes von Arturs Hof, v. 9966— 93, die Stiftung der 
berühmten Tafelrunde, die G. nicht erwähnt, v. 9974ff.: 

Por les nobles barons qn’il ot, 

Dont cascuns mieldre estre quidot, 

— Cascuns s’en tenoit al millor, 

No nus n’en savoit le pior — 

Fist Artus la Roonde Table, 

Dont Breton dient mainte fable . . . 



V. 10009—31 entspricht etwa dem, was G. XI, 1 — 13 gesagt hat. — 
V. 10032 fif. erwähnt dann W. die Arturaagen, wovon G. ebenfalls 
nichts sagt: 

En cele grant pais que jo di, 

Ne sai so vos l’avCs oi', 

Furent les mervelles provCes 
Et les aventnres trovCes, 

Qui d’Artur sont taut racuntdes, 

Que ä fable sunt atorndes. 



Ne tot men$onge, ne tot voir, 

Tut folie, ne tot savoir. 

Tant ont ii contdor contd, 

Et li fabldor tant fabid 
Pour lor contes ambeleter, 

Que tont ont feit fahles sambler. 



San Marte sagt in den Anmerkungen S. 384 hierzu: „Hier ist W. 
meines Wissens der älteste Zenge für die Tafelrunde Arturs im Geiste 
des Rittertums, wie sie später stets in den Romanen wiederkehrt. Vor 
ihm aber mttssen schon Betragnische Erzähler davon gesagt haben, 
auf die sich W. ausdrücklich beruft. G. konnte sie an dieser Stelle 
seiner Geschichte nicht füglich übergehen, wenn zu seiner Zeit die 
Dichtung sich ihrer schon bemächtigt gehabt hätte“. Doch weist bereits 
Leronx darauf hin (II, S. 77), que le Brut n’est pas, comme on l’a 
sonvent dit, la source premifere des Romans de la Table- Ronde. — 
Mit V. 100^ wird die Historia wieder aufgenommen. 

V. 10044—10147. Artur erobert Norwegen und macht Lot zum 
König. Der junge Gawain bietet sich zur Unterstützung an. Zug 
gegen Dänemark, das sich ergibt. = cap. XI, 12—30. Die Eroberung 
Norwegens, die G. in einem Satze erwähnt, berichtet W. ausführlicher 
in V. 10123-46. Gawain, der sich als tatenlnstiger Jüngling Artur 
zur Verfügung stellt, wird in seiner Ritterlichkeit hübsch charakterisiert: 
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V. 10106. Prous fu et de muH graut mcaure, 

D’orgoU et de forfait n’ot qurc. 

PIoB vaut faire que il ne diat, 

£t plus doner qu’il ne pramist. 

V. 10147—10426. Artur zieht nach Frankreich, belagert Paris, 
siegt im Zweikampf gegen Frollo und unterwirft mit Hoel ganz Frank- 
reich in 9 Jahren. Verteilung der Provinzen an seine Getreuen zn 
Pfingsten in Paris. = cap. XI, 31—95, In allem Tatsächlichen d. h. 
im Gange der Erzählung folgt W. seiner Quelle, nur verbreitet er 
sich; die Anlehnung ist oft wörtlich. — Die Hungersnot in Paris, die 
G. mit den Worten: gentem fame perire nur andeutet, schildert W. in 
drastischer Weise, v. 10230—67. — Der Zweikampf zwischen Artur 
und Frollo wird reicher ansgestaltet, indem er die Znschauermenge 
lebhaften Anteil nehmen lässt, ganz nach Art eines mittelalterlichen 
Turniers. Oie Situation wird mit wenigen Strichen deutlich gezeichnet, 
V. 10 276 ff.: 

Es vons les denx vassaz armes Que eil venque, qui pais lor tiegne. 

Et dedens Pille el prd entrds. Si que mais guerre ne lor viegne. 

Dont veissiCs pule frömir, La gent Artus de l'antre pait 

Bornes et fernes fors issir, Sont en escont et en esgart, 

Saillir sor mnr et sor msisons. Et deproient al roi de glore. 

Et rdclamer Deu et ses nons, Qu’il doint a lor signor Victore. 

Der Kampf beginnt; plötzlich sinkt Artur, ein Sturm der Enttäuschung 
bricht los: 

V. 10316. Donc veissiez gens estormir, 

Brelons crier, armes saisir. 

La trive eussent vioiee 
Et l'öve et Pille trespassee, 

Et tuit fuissent al capieis; 

Da ruft ihnen Artur zn: 

Estds en pais, 

Por moi ne vous mouv6s huimais! 

Callibourc traist PespCe nue; 

A Frolle sera eher vendne. 



Der Kampf wogt hin und her; schliesslich siegt Artur, Frollo fällt: 

Cil de Is vile et de Post crient, 

Li un plorent, li autre rient. 

Li oiteain por Frolle plorent . . . 

Im folgenden bezeichnet W. die einzelnen Provinzen Frankreichs, die 
unterworfen werden sollen, ganz genau, das fanden wir schon zu Beginn 
des Brut V. 2911 ff. — Wieder lässt Artur die alten erprobten Veteranen 
heimkebren, während er die Jngendmannschaft zurlickbehält; 
v. 10893. As vi6s bomes qui orent fenes, 

Qui estoient loins de lor rbnes. 



4 * 
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Rand! lor dons et lor sold^a, 

Si’g envoia en lor conträee. 

Les Chevaliers et la jovente, 

Qoi de conquerre orent entente, 

Qai n’orent fernes, ne enfans, 

Ketint Artns k so! neuf ans. 

Wir merken schon jetzt, dass W. seiner Schilderong mehr Kolorit nnd 
Hintergrund verleiht. Im folgenden tut er noch ein gut Teil mehr. 

V. 10427—10918. Artur kehrt nach England znrttck nnd bernft 
alle seine Getreuen zu Pfingsten nach der Legionenstadt, um seine 
Krönung festlich zu begehen. Aufzählung sämtlicher Grossen des 
Kelches, Krönungsfeierlicbkeit, Festmahl, Spiele, Gesang — drei Tage 
lang. Am 4. Tage Verteilung der Lehen nnd Gaben. Ankunft einer 
römischen Gesandtschaft. = cap. XH— XV, 13. 

In dieser grossartigen Festschilderung folgt W. seiner Quelle im Gange 
der Erzählung oft wörtlich, selbst kleine HebenzUge werden getreulich 
kopiert. Freilich bietet W. in der Schilderung der Vorbereitungen zum 
Feste und der Praohtentfaltung weit mehr. Hier ist W. in seinem 
Element. Wo ihm die Quelle eine Gelegenheit zur Anschmttcknng gibt, 
du verbreitet er sich nnd bringt seine Kenntnis an, die er aus der 
Anschauung des normanischen Hofes so günstig schöpfen konnte. — 
Gleich die Rückkehr des Heeres leitet er mit einer höchst lebendigen 
BegrUssungsszene ein, v. 10427 — 52, die bei G. fehlt. Wir geben 
wenigstens einige Verse daraus wieder. 

V. 10431. Halt vdissiis, ä sod repaire. 

Tote la gent de joie faire: 

Les dames baisent lor maris 
Et les mires lor fis, 

Fils et fr6res baisent lor pöres. 

Et de joie plorent lor mbres . . . 

Konsinen küssten die Konsins, Nachbarinnen die Nachbarn, Geliebte 
die Liebsten, von denen der Dichter scherzhaft sagt; 

Et quant lins est, de plus s’aaisent. 

Überall steht die Menge nmher und fragt neugierig 

Par mes et par qarrefors 
En veissiCs ester pluisors 
Por demander, comment lor est, 

Et qu’il ont fait de lor conqnest, 

Qu’il ont fait et qn’il ont trovC, - 

Et porquoi ont tant demord. -* 

Cil racontent les aventnres 
Et les batailles fors et dures, 

Et les travax qu’il out ins, 

Et les pörils qn’il ont vtns. 
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Die Krönungsfeierlichkeit wird vorbereitet, ln einer langen Anapher, 
V. 10499—518, werden alle dem König Artnr Untertanen Fürsten und 
Völker aufgefordert, nach Kaörlion zu kommen, wo G. XII, 25 nur die 
Worte hat: invitantnr tarn ex Gallia quam ex collateralibns insnlis 
Oceani, qni ad enriam venire deberent. 

Manda aea roia et toa sea contea, 

Manda aea dua et sea visoontea, 

Manda barona, manda caa6a, 

Manda evesques et abia 

Manda Francois et Borgbeignona . . . ') 

Als die einzelnen Einladungen ergangen sind an die Fürsten, die in 

V. 10519—608 namentlich anfgezählt sind, darunter les douse pairs de 
France (v. 10586), folgt bei W. v. 10609 — 34 eine lebhaft bewegte 
Bedientenszene, die bei 6. wiederum fehlt. Diener kommen nnd gehen, 
Wohnungen, Gallerien etc. zn mieten. Wer keine Zimmer mehr be- 
kommen kann, lässt Zelte anfschltigen. Die Pferde werden sorgßlltig 
gestriegelt, gezäunt n. s. f- : 

V. 10609. Quant la oort al rot fu joatde, 

Hult vCissiia forte aaamblde, 

Et tote la citA frdmir, 

Sergans aler, aergana venir 
Et ostex aaiair et porprendre 
Maiaona veair, cortinea tandre . . . 

Als das Gefolge der Königin erwähnt wird XIII, 15: mulieres antem 
qnae aderant, illam cum maximo gandio sequebantnr, kann sich W. 
nicht enthalten, der Kleiderpracht Erwähnung zu tnn, v. 10683 — 94. 
Das fehlt bei G. — Wenn G. bei der Schilderung des Festmahles der 
Königin XIII, 34 sagt: quem si omnino describcre pergerem, nimiam 
bistoriae prolixitatem generarem, fühlt sich W. abermals veranlasst, 
der grossen Prachtentfaltung mit einigen znsammenfassenden Worten 
zn gedenken, v. 10765—72, wobei er allerdings bekennen muss 
10771. Ne puls tot, ne ne sai nommer. 

Ne les ricoiaea aconter. 

Es folgt bei beiden das Lob Englands, seiner Ritter und Dameu — bei 

W. in breiterer Form. — Erwähnt G. nach den Spielen XIV, 6: alios 
caeterorumqne jocorum diversitate contendentes, so führt dies W. selb- 
ständig ans in v. 10823—67 (!) Als endlich am 4. Tage die Verteilung 
der Gaben stattiindet, die G. in XIV, 9 — 13 kurz berichtet, schreitet 
W. nochmals zu detaillierter Schildernng in einer langen Anapher, 
v. 10877-900: 



1) Sau Marte bemerkt S. 388 dazu: Darauf beginnt das lange Namen- 
regiater, eine Abgescbmacktheit, welche die romantischen Dichter für poetische 
Zierde hielten, und die sich in allen Romanen einmal und öfter wiederholt, um 
deu Glanz des Hofhaltea des Königs oder der Feste zu Bebildern, 
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Donna armes et bona destriera 
Et aea aornemrns plna chiere. 

Donna dddniz, donna balez 
Donna levriera, donna braehez .... 

W. übergeht dann den bei 6. XV, 1 — 9 erwähnten Wechsel in der Be- 
setzung der Bischofsitze (also wieder kirohengescbichtliches I) and be- 
richtet mit G. XV, 10—13 die Ankunft der römischen Gesandtschaft. 

Wir sehen also, bei der Ausmalung eines so gewaltigen Krönungs- 
festes, wo schon G. ausführlicheren Bericht gibt, ergeht sich W. unter 
Anbringung seiner eingehenden Detailkenntnis, für die er gewiss am 
normanischen Hofe eine reich fliessende Quelle hesass, in breitester 
Darstellung, und er mochte mit dieser glänzenden Schilderung') seinen 
Lesern eine höchst willkommene Unterhaltung und Ergötzung hieten. 
W. erreicht hier eine ungewöhnliche Lebendigkeit der Darstellung, da- 
bei ist alles geschaut. 

V. 10919—10988. Brief des römischen Kaisers Lucius, der sich 
über Arturs Vorgehen gegen Roms Untertanen beschwert und ihn anf- 
fordert, sich in Korn zu verantworten. = cap. XV, 14—32. Mit unbe- 
deutenden Abweichungen enthält der Brief bei W. dasselbe, freilich 
würzt er den Hohn des Briefes beträchtlich, so durch das Gleichnis, 
das Lucius braucht: 

V. 10947. Tu (c'est Artur) veus mostrer et par mervelle, 

Que li lions fuit por l’oelle, 

Et que li lens fuit por le cievre, 

Et li lupars avant Io lievro; 

Ne pnet mie issi avenir, 

Nature ne l’poroit sofrir. 

und am Schluss; 

V. 10985. Ne earas eu cel lin tapir, 

Que jo ne t’en face ealir. 

Loiä & Rome te menrai, 

Et al sSnC te liverrai. 

Begreiflicherweise folgt bei W. die Aufregung der Briten auf solche an- 
massende Schmähung; G. geht ruhig weiter in seinem Bericht, 
v. 10989. A ceste parole a grant brnit, 

Et umlt s’en corochiirent tuit: 



1) Leroux sagt sehr fein il, 8. 34 der Analyse: Enfin, ven-ton nn exemplo 
de la maniöre dont W. copiait IcO.: que I’on compare seulement dans les denx 
ouvragCB la description des ffites qui suivirent Io conromoment d’Artur. 
Wace, en cette occasion, nous fait un tableau dCvoloppd d’uno conr 
fCodale au XII« siede: .... An lien de cette description brillante et 
calqu^e sur les moeurs de ceux auzquels s’adressait notre pobte, que tronvons- 
nous danslacbronique latine? Quelqne lignes sbohes etd6eolor4ee. 
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Maint Breton oissids crier 
Et Deu aramir et jurer . . . 
aber der König scbtttzt die Gesandten; 

V. 10997. Hais li rois se leva em piSs, 

Si lor cria: taisids, taisids 

N’i aront mal, messagier sont . . . 

Als sich die Aufregung gelegt hat, folgt die Beratung. 

V. 11003—11042. Rede des Cador. = cap. XV, 35— .50. Wenn 
6. XV, 43 lautet: dubitandum non est, quin id qnod erat virtutis, qnod 
honoris, qnod andaciae, quod fumae, ignavia commaculet, so ist das 
für W. das Thema einer moralischen Erörterung in der gewohnten 
traditionellen Form, v. 11 016 ff.: 

Car oisdive atrait malvaietic, 

Et maint home a apareciS. 

Oisdive met home en perSce, 

Oisdive amenuise proSce, 

Oisdive esmnet les leceries, 

Les jurSces et drueries. 

Weiter weist er auf die grosse Gefahr fUr die Jugend bin : 

Par loDc repos et par oisdive 
Est jovente trop ententive 
As gas, as deduis et astables 
Et as autres gins deportables. 

So war es auch bei den Briten, resp. so könnte es auch bei ihnen ein- 
treten, scbliesst der erfahrene Cador, indem er witzig binzuftlgt: 
v. 11031, Piece avons est6 endormi, 

Mais dame Dex soie merci, 

Nos a un petit esvilUes, 

Qni Romains a encoragiSs . . . 

Solche Verse streute W. zur Belehrung und Erbauung seiner Leser ein, 
das liegt nun einmal in seiner didaktisch angelegten Priesternatnr. 

V. 11043—11 185. Rede des jungen Gawain und des Königs Artur. = 
cap. XVI. Erstere bat G. nicht; das ist ein entzückendes Intermezzo, 
das W. gehört. Der erfahrene Cador hat gewiss Recht mit seiner Be- 
hauptung, allein die Jugend denkt anders: 

V, 11044. Sire quens (dist Gavains) par foi 
Por noiant estes en esfroi. 

Bone est la pais aprbs la guerre, 

Pius rice et mildre en est la terre. 

Mult sunt bones les gaberies, 

Li d4duit et les drueries: 

Par la noblesce de sa mie 
Fait jovenes hom cevalerie. 

Der junge Ritter Gavain. der Vertreter einer neuen Generation, er 
huldigt schon der Minne, wie wir sehen. Was Cador eben verworfen, 
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das ist der Jugend der grösste Antrieb zn Ritterdiensten. — Geschickt 
nun wieder die Milienschildemng bei W. 

V. 11052. A celg paroles que eil disent 
£n la tOT vinrent, ei s’asUent. 

Quant Artna leg vit los sians. 

Tob ententig et tos taigang, 

Un poi B’estut et si pensa. 

Puls leva le oief, ci parla; . . . 

Die Rede Artnrs‘) spinnt W. ans, so gleich die ersten Worte XVI, 1: 
Consocii adversitatis et prosperitatis in v. 11058 — 75. Ferner hören 
wir ans Arturs Munde Sprüche belehrender Weisheit; 

T. 11088. Quant cose est avant porv6ae, 

Mius eat al beaoing maintenue; 

Qui voit la sajöte venir, 

Tomer ge doit et bien covrir. 

Als er die gewaltsame Tribntforderung Caesars berührt, hören wir: 

V. 11106. Mais force n’est mie droiture, 

Aina est orgels et desmesnre. 

L’on ne tient mie ce de droit, 

Que l’on a par force toloit. 

Inhaltlich decken sich sonst die Reden, wenn auch W. Umstellungen 
vornimmt; viele wörtliche Anklänge; 11108/9 = XVI, 16; 11164/5 = 
XVI, 21 u. a. 

V. 11186—11234. Rede des Hoöl. = cap. XVII. Im Anfang fasst 
W. Hoöls Lob des königlichen Entschlusses, das bei G. XVII, 1—7 er- 
hoben wird, in die Worte zusammen: 

V. 11192. Mult paroICs avenament, 

Nus n’i puet metre amendement. 

Das Ansinnen der Römer XVII, 7—14 wird kurz charakterisiert, 

V. 11202. Tel plait ont Romain eamen, 

Dont il eeront tont confondn. 

W. kürzt also sehr; im 2. Teil der Rede v. 11204— 29 schliesst er sich 
eng an G. an. Die kleine Zugabe W.s, v. 11230—34, die Hoöls un- 
verbrüchliche Treue zu seinem König bekunden soll, ist wieder charak- 
terisch für unseren Dichter: 

Et so tu n’as avoir asscs. 

Tote ma tbre engagorai, 

L’or et l’argent to liverai. 

.lä mar m’en laira an denier, 

Tant comme en aras mesticr. 

An solchen Einzelzügen ist W. reich. 

1) Bedier .a. a. 0. I, S. 81/2 bringt mit dieser Stelle des Brut einen dis- 
coure de Tristan que plagie le Morholt zusammen und sagt dazu : ,imitation egt 
flagrante“. 
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V. 11235—11318. Rede des Ägnisel. G. cap. XVIII. völlig anders ; 
nnr etwa v. 11283 — 92 klingen an G. an. Während bei G. Agnisel 
Uber seines Herrn Rede in helle Frende aashricht and betont, alle 
Eroberungen nutzen nichts, wenn wir nicht die Römer besiegen — aber 
ich will losschlagen und ihr Blut trinken etc. — sagt W: Sire (fait-il) 
cis nons dist bien. Wir werden dir alle helfen, denn 
V. 11345. Or est mestiera et tans, por voir, 

D’ale et de conseil avoir. 

Ich hasse die Römer: 

V. 11357. Quel honte de malvaiae gent, 

Qni a nnl autre rien n’entent 
Ne mala i avoir amaaaer, 

Qui bone gent doit deafier. 

Wenn sie nicht Händel gesucht hätten, hätten wir angefangen. Wir 
haben so manchmal gesiegt, sollten wir nicht auch die Römer untcrkriegen. 
Und was fttr Schätze und Beute winkt uns! 

V. 11303. Alona, alona Rome conqaerre, 

S! tolona aa Bomaina la terre! 

Auch Alemaigne muss unterjocht werden: 

V. 11310. Qne nule fieutä n’i remaigne 

Juaqu’en la mer, que ne aoit toe. 

Beide Reden atmen Römerhass. Bei W. tritt jedoch der bittere Hohn 
und die tiefe Entrüstung noch deutlicher hervor. Aguisel Uherstttrzt 
sich förmlich. Im Eifer kommt er nochmal auf das bereits von Artur 
erörterte Thema der Tributfrage zurück und gebraucht fast dieselben 
Worte. In seiner Rede steckt Hohn, derbe Ursprünglichkeit, dabei echte, 
tiefe Liebe zu König und Vaterland. 

V. 11319—11347. Nach der Beratung wird die Absage an die 
Römer durch die Gesandten vermittelt, die staunend von der glänzenden 
Hofhaltung Arturs und seiner Freigebigkeit erzählen. Fehlt bei G. 

V. 11348—11451. Die Römer rüsten sich zum Kampf. Aufzählung 
der HUlfsfUrsten. Darnach wird Artnrs Hilfsheer aufgezählt. Bei G. 
umgekehrt: cap. XIX, XX enthalten die Rüstung Arturs und das cap. I, 
des nächsten Buches die ZurUstungen der Römer. W. schaltet wie 
wir schon mehrfach bemerkten, in diesem Teile freier, schiebt ein, ge- 
staltet aus nach seiner Art. An die freierfundene Gesandtenszene v. 
11319—47, schliesst er erst einmal die Rüstung der Römer an, kehrt 
dann mit der Erwähnung Arturs nach Britannien zurück, zählt dessen 
Hilfsheer auf und knüpft daran die weitere britannische Geschichte — 
ganz natürlich geordneter Gang. Inhaltlich decken sich sonst die 
entsprechenden Verse mit G. 

V. 11432—11567. Überfahrt von Arturs Flotte nach Barbefloe*). 



1) in der Normandie gelegen. 
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Artnrs Traum uud dessen Deutung. = cap. II, 1—24. Schon rein 
änsserlich ist W. ausführlicher als 6. Er bringt auch manches Nene. 
Zunächst fügt er, als Artur seinen Neffen Mordred Britannien and seine 
Gattin anvertraut hat, vordeutend hinzu: 

V. 11456. Hordris estoit de graut uobloi, 

Mais n’avoit mle bonne foi. 



und erwähnt ihr verderbenbringendes Liebesverhältnis schon hier, wie 
ein Dramatiker tut, um Spannung zu erzielen, v. 11460: 



II avoit la roiine amee, 

Mais ce estoit cuse celCc. 

II s’en celoit, mais qui quidast, 
Que il la feine son uncle amast? 
Meesment de tel signor. 



Dout tot li sien orent bonor! 
Feme son oncle par putage, 
Ama Mordrös, si fist hontage 
A Mordret et ä la ro'i'ne. 

Dex, tel mal äst cele saisine.' 



Dass W. das Meer kannte, sahen wir schon früher; dass er das Hafen- 
leben genau beobachtet hat, sehen wir aus den v. 11474—516, wo er 
die Abfahrt der Flotte Arturs mit eingehendster Kenntnis beschreibt. 
BeiG. steht hiervon nichtein Wort Wir werden das lebhafte Bild voll 
Bewegung für eine Schöpfung W.s ansehen dürfen. Zum Schluss macht 
W. die naive Bemerkung, v. 11517: Es war doch ein sehr kühner Mann 

Cil qui nes fist premiSrement 
£t en mer se mist od le vent 
Terre querre, qn’il ne vcoit. 

Et rivage qu*il ne savoit. 

Artnrs 15-aum und seine Deutung überträgt W. fast wörtlich nach 
seiner Quelle. 

V. 11.568-12009. Artur erfährt vom Kiesen Dinabuc, der die Nichte 
Hoöls, Helena, geraubt hat. Er zieht mit 2 Leuten ans nach dem 
Mont St. Michel und tötet das Ungeheuer. Anschliessend erzählt 
Artur vom Riesen Riton, der sich ans Königsbärten ein Fell fertigte*) 
= cap. III, 1—91. Über diese beiden Sagen von Helena und Riton 
vgl. San Marte, S. 401 ff. Wort für Wort überträgt hier W. ; man könnte 
garnicht wörtlicher sein in solch' umfangreichem Kapitel. Aber eines feinen 
Kunstgriffes hat sich W. bedient, der eine unvergleichliche Wirkung tut, er 
berichtet die tragische Geschichte vom Raube der Helena in Dia log form, 
dadurch wird die Situation ungemein lebensvoll. Immer unterbrechen 
Bedoers mitleidsvolle Fragen die Klage der alten Amme Uber Helenas 
trauriges Geschick, v. 11672 — 77; 11685 — 87. — Die Schändung der 
zaj'ten .Jungfrau berichtet uns der Dichter mit einigen realistischen 
Strichen, v. 11690—95; die Amme brieht in die herzliche Klage aus: 



1) Die KrwülinuDg dieser Sage im Tristan führt Bedier I, S. 289 auf unsere 
Stelle zurück : Thomas avait sous le yeux la Geste as Bretons. 
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V. 11796. Laase caitive! Ha doloor, 

Ma joie, mon dedait, m’amour 
A li gaians ä honte ocise, 

Et jo l’ai ci en terre misc, 

Anf die Frage: 

V. 11800. Por coi (dist li quens) ne t’en vas 
Quant tu Hölaine perdu as? 

erzählt sie, wie auch sie tod dem Riesen vergewaltigt worden sei, v. 
11802—24, während G. beidemale einfach berichtet III, 34: dam eam 
(Helanam) ille amplecteretnr, vitam diurniori luce dignam finivit und 
ni, 37: mihi invitae rim at violentiam ingessit. G. ist eben Chronist, 
W. Dichter. Treuherzig erzählt die Amme: 

V. 11818. Petit B’en falt qu’il ne m’a morte, 

Hais plns sni vieille, plus sui forte 
Que ne fn damoiselle Hdlaine. 

V. 12010—12505. Artnr geht nach Autnn vor und schickt drei 
Gesandte an Lncins. Einzelkämpfe der Gesandten. Verfolgang dieser 
dnrch die Römer. Kampf am den Wald. Die Briten nehmen Perednr 
(Petrejus) gefangen. Die Gefangenen sollen nach Paris gebracht werden. 
= cap. IV, 1-103. 

Abgesehen von einem Einzelkampf Gavains, v. 12262 — 80, den G. nicht 
hat, folgt W. in dem langen Kapitel Schritt fUr Schritt seiner Quelle; 
die Anlehnung ist oft wörtlich. Dabei benutzt W. allerdings jede 
Gelegenheit, die Darstellung, die bei G. relativ gleichmässig dahinfliesst, 
zu beleben, sei es durch eingeflochtene Reden, sei es dnrch Situations- 
malerei. Darin besitzt unser Dichter grosses Geschick. So schafft er 
bei der Absendang der Gesandtschaft, v. 12078 — 91, eine hübsche 
Szene, wie die jungen I.,eute des Hofes den tatendurstigen Jüngling 
Gavavin anstacheln, er solle Händel mit den Römern suchen; 

V. 12078 If. Quo lä oü 11 va ä la cort, 

Face tel cose, ains qu'il s’en tort, 

Qoe la gaerre soit commenciA 
Qui tant a estC manaoi^. 

Und einige Verse weiter 12096—111 eine ebensolche, geschaute Situation 
bei der Ankunft der Gesandten im römischen Lager. Alles will wissen, 
was die Gesandten wohl bringen: 

Hais eil nul plait no lor en tindrent, 
tant que devant l'einpereor vindrent. 

Devant la tente deseendirent 
Et lor cevax tenir 1 firent. 

Sehen wir nicht, wie die Gesandten dnrch die Reihen der Neugierigen, 
ohne von ihnen Notiz zu nehmen, hindurchreiten, bis sie ans Zelt des 
Feldherrn gelangen, wo sie absteigen? — Nun folgt bei W. eine in- 
haltsschwere Gesnndtenrede, in der jedes Wort mit feiner Berechnung 
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gesetzt ist und der Stolz der Briteu selbslbewasst znm Ansdmck kommt, 
V 12116—47, während bei G. IV, 15—17 einfach steht: perrexerunt 
illi ad Lncinm et praeceperunt illi a Gallia recedere ant in postero die 
ad pugnandum venire, — Des weiteren gestaltet W. IV, 19 — 22 lebendig 
ans. Quintilian wird mitten in seinen Schmähreden unterbrochen; 

V. 12156. Encor avant, jo croi, pariast 
Et les messages ramponast. 

Mais Gauvains qui s'en coro;a. 

S’esp6e trait, avant passa, 

Le cief 11 äst del bu voler, 

As contes dit: alös monter. 

wobei uns in Jo croi'^ der Dichter schalkhaft anlächelt. — Die dieser 
Szene folgende Aufregung, von der G. kein Wort sagt — sie ist ja 
auch fast zu selbstveretändlich ! — darf natürlich hei W. (v. 12168 — 79) 
nicht fehlen, sie erscheint zum Teil in der gewohnten Form; 

V. 12168. Es vous la cort tote estonnie . . . 

Dunt v6issi6z bardis vassals 
Crier as armes, as cevals . . . 
frisch aber und lebendig klingen die Aufrufe hinein: 

Or tost, or tost, montez, montez! 

Poignez, poignez, corez, corez! 

Der Hohn in den Worten der drei Gesandten, mit denen sie ihre Gegner 
ttberscblltten, v. 12196—99; v. 12210—15; 12238 — 43, ist W.s Zutat. 
G. hat nur an der 3. Stelle die höhnischen Worte Walgans IV, 36 — 37; 
W. legt jedem der Gesandten ein Schmähwort in den Mund. — Es be- 
ginnt nun der Waldkampf, der sehr heiss war: 
v. 12330. Espesse estoit celle mellCe 
Entre le bols et la vallCe. 

Nach der l>nnnntemngsrede des Boso, v. 12386—405, die W. fast wört- 
lich aus G. IV, 67 — 73 herUbernimmt, folgt ein harter Kampf um 
Peredur, den Führer der Römer. Sofort begegnet uns die typische 
Schlachtschildernng, v. 12432; 

lA vSlst-on fiCre assamblee 
Estor esp6s, pi^re mellöe, 

Ili.mmes ploicr, escus perchier . . . 

Schliesslich wird Peredur gefangen genommen und nach Paris gebracht. — 
W. gleitet gleichsam mit dem Finger Uber seine Vorlage hin und da, 
wo ihn irgend ein Zug, irgend ein Wort zu einem Bild anregt, ent- 
wirft er schnell, oft mit wenigen charakteristischen Sti'ichen eine kleine 
•Szene voll wirklichem Leben. 

V. 12506—12665. Die Römer suchen ihre Gefangenen zu lösen, 
werden aber von den Briten besiegt, die von Guitar von Poitiers Hilfe 
erhalten. Viele Helden fallen. = cap. V. Mit einer Umstellung, 
V. 12688—603 = V. 27-34 und v. 12608—23 =i: V. 22—27 (!) das- 
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selbe, bisweilen wörtlich. — In der Angabe der Zahlenverhältnisse 
der Truppen belanglose Abweichnng. 

V. 12666—12795. Lncins rückt nach Langres vor, Artur kommt 
ihm aber zuvor und ordnet sein Heer in verschiedenen Abteilungen. = 
cap. VI. W. oft wörtlich. Eine Umstellung ist bloss anzumerken: 
V. 12733-41 = VI, 33-38 und v. 12742-95 = VI, 13-33. 

v. 12796—12851. Rede Arturs an seine Truppen. = cap. VII. W. 
fast sich etwas kürzer, immerhin sieht man an vielen Berührungsstellen, 
dass W. die Historia vor sich hatte: v. 12806 fiF. — VII, 2-3; v. 
12826-31 = VII, 14—16; v. 12820-23 = VII, 16-17; v. 12824—25 
= VU, 19. W, läst die Aussicht auf reiche Beute nach einer Erobe- 
rung Roms, die G. VII, 21—26 eröffnet, weg; übrigens hat W. davon 
bereits v. 11295 bei der Beratung über den anmassenden Brief des 
Lucius gesprochen. 

V. 12852 — 12935. Auch Lucius hält eine Rede an seine Truppen 
nnd ordnet sie im Tale Suesia, wo Artur in Kampfbereitschaft liegt. = 
cap. Vin. Gegen seine Gepflogenheit, neu auftretende Heldeu gleich 
bei ihren Eintritt in die Erzählung zu schildern, tut W. das bei Lucius, 
den er schon mehrfach genannt hat, erst hier in v. 12862 — ,59: 

Lucius d'Espaigne fn nis, 

Vaillans et bien emparentes. 

Ans avoit de beie joventS, 

Hains de quarante et plus de trente. 

Hardis ert et de grant corage, 

S’avoit jä fait maint vassclage. 

Por sa force et par sa valor 
L’avoit on fait emperöor. 

In der Anrufung nnd Betonung der angestammten probitas sind W. nnd 
G. in Übereinstimmung, v. 12890/1 = VIII, 5: 

Cascuns se doit forment pener VIII, 5 mmjorum vestrorum memores 

Oe Bon boD pbre reeambler! . . . estote! 
doch kürzt W. die lange Rede beiG. VIII, 4—27. DemAugebatnritaqneRes 
publica, angebatnr majomm probitas VIII, 12 entspricht etwa v. 12880—83. 
Fil fbatea as bona ancissors, 

Qni conquisent lea grans honora. 

Par ala ert Some ciis del mont 
£t ert tant com Romain vivront. 

Das Ende der Rede (G. VHI, 19 ff.) gestaltet W. frei von v. 12900 ab, 
wenn auch Andeutungen bei G. vorhanden sind, VHI, 23 — 27 — Die 
Angabe der römischen Führer der Schwadronen, die G. entsprechend 
der Aufzählung der Britenftthrer macht, lässt W. weg. Mit ein paar 
Worten v. 12920—34 wird die Aufstellung in ganz allgemeinen Aus- 
drücken abgetan. Es langweilt den Dichter, der eben erst ausführlich 
die Schlachtordnung der Briten beschrieben hat, nochmal dasselbe zu 
versifizieren. W. braucht seine dichterische Freiheit in vollem Masse 
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6B kommt ihm nicht darauf an, alle Angaben seiner Quelle zu Über- 
tragen. Wie es ihm gefüllt, lässt er weg, dichtet hinzu oder ändert nach 
seinem Gutdlluken, ohne dass wir Anlass hätten, gleich nach einer 
anderen Quelle zu fahnden, dazu finden sich doch auf der anderen Seite 
zu wörtliche Parallelen. 

V. 12936—13436. Heisser Kampf zwischen Arturs und Lucius Heer, 
der lange herüber und hinüber schwankt, bis endlich die Briten durch 
Morinds Hilfe siegen. Einzelkämpfe, BestattnngderToten = cap. IX— XIII. 
Offensichtlich geht W. im Gange der Schluchtschildernng seiner Quelle 
nach. Genau in der gleichen Reihenfolge finden sich auch bei ihm die 
heldenhaften Einzelkämpfe; dabei überträgt W. viele Stellen direkt 
wörtlich: 

V. 13201-15 = X, 3—8. 

V. 13233-36 = X, 14. 

V. 13249-54 = XI, 3-8. 

V. 18299—306 = XI, 25-29. 

V. 13416-36 = XHl, 18-21. 

Natürlich beginnt W. die Schilderung der gewaltigen Kämpfe mit einer 
der Bedeutung und Grösse dieser Schlacht entsprechenden Einleitung in 
der uns bekannten, typischen Form, die 45 Verse umfasst, v. 12942— 88: 
Donc veissiez grant cornCis 
Et de gresles grant soneig . . . 

Die Einzelkämpfe werden mit besonderer Liebe und Ausführlichkeit be- 
schrieben, so die vonBednier undKex in v. 12995— 13060 = IX, 15—30; 
Hiresgas rächt seinen Onkel Beduier, v. 13061 — 114 = IX 31 — 39 
(Schluss wörtlich I). Wenn es danach bei G. IX, 39 heisst: deinde 
maximo clamore concivium suornm turmas inanimando hortabatnr in 
bestes irrnere ... so ruft der wütende Hiresgas hei W. v. 13117: 
Alons ocire ces Komaing, 

Oeg laron», ceg ßls ä putaim. 

La gent qui en Deu n’a ci6ance, 

N’en crestientd n’a fiance, 

Ont ameab en cest paig, 

Por nons degtruire et noa amia. 

Alons ociong leg Paiens . . . 

Anstatt der Aufzählung der gefallenen Helden bei G. IX, 46—52 
wählt W. Zweikämpe der lebenden, v. 13128— 62. Merkwürdiger- 
weise erwähnen 2 Hss. des Brut einen Kampf des Gnitar v. Poitiers 
gegen den roi d’Anfrique, der bei G. nicht genannt wird. G. cap. XH, 
das die allgemeine Niederlage und Flucht der Römer bringt, berichtet 
W. in V. 13373—84 ebenso kurz; allein er entwirft mit wenigen Zügen 
ein grausiges Schlachtbild: 

V. 13879/80. Li sang s'en comt ä ruiasiax. 

Et li mort gisent i moneiax. 
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nnd T. 13381. Li paiefroi et li desfer 

En vont par ie camp estraier, 

Dont li Signor estoicnt mort: 

La n’avoit joie ne deport. 

zwei wirkungsvolle Bilder, die G. nicht hat. — Die Bestattung der 
einzelnen Helden ist bei W. ebenfalls gedrängter, doch sonst wörtlich. 

V. 13389—415 entspricht cap XIII, 1—18. Im ganzen enge Anlehnung 

W. B an G. 

V. 13437—13706. Artur kehrt anf die Nachricht von seines Neffen 
Mordred Treulosigkeit mitten ans seinen Schlachtplänen heraus heim 
und bekämpft den Treulosen. Gavains und Agniscl fallen. Artur wird 
selbst verwundet und nach Avalon entrUckt, von wo er nicht wieder- 
kehrt. = cap. 1, n. Enge Anlehnung W.s an G., die oft wörtlich ist. — 
Die beliebte Episode vom Trenbruch der Ginevra lässt G. absichtlich 
weg: de hoc qnidem Ganfredus Moumntensis tacebit; auch W. nimmt 
davon Abstand. — Eis finden sich einige Umstellungen. Während bei 
G. Arturs ehebrecherische Gattin bereits nach der Kunde vom ersten 
Sieg Arturs ins Kloster geht (I, 38—42), geschieht das bei W. erst 
nach der Einnahme von Gnintonia, v. 13609. — Mordrets Hilfslruppen 
werden von G. früher, bereits I. 20—21 genannt, von W. erst, als 
Mordret in Cornwall gelandet ist, v. 13635 ff. — Die Beleihung Ivains 
mit Schottland hat W. allein, v. 13595 — 608. Die breite Schlachscbilde- 
rnng von Camblan, die viele Einzelheiten erwähnt (II 13—54) wird 
von W. in typischer Form kurz abgetan in v. 13659—79. — Die Namen 
der Gefallenen werden nicht genannt, dafür steht die leere Formel v. 
13665 ne sai dire qui mins le fist, ne qui perdi, ne qui conquist . . . 
Dagegen verweilt W. bei Arturs Entrückung nach Avalon, die G. H, 55 ss. 
kurz erwähnt, (sed et inclytus ille Arturus rex letaliter vulueratus est, 
qui illinc ad sananda vnlnera in insniam Avallonis advectus, . . . anno 
qningentesimo quadragesimo' seenndo) etwas länger nnd tritt mit seiner 
persönlichen Meinung über die Sage von Arturs Wiederkehr ans dem 
Babmen der Erzählung heraus, 13681—99. 

V. 13694: TosUns en a l’on puis dotc 
Et dotera, oe crois, tos dis. 

Oll il soit mors, oii ii soit vis. 

V. 13688. nennt er sich selbst: Maistre Gasse qui fist cest livre . . . 
vgl. zu Avalon San Marte S. 417 ff. und Leroux II, S. 52 und S. 230, 
Anmerk. — Die von W. v. 13690 zitierte proßtie Merlins kann man 
bei G. im Buch der Prophezeiungen, lib. VII, cap. III, 17 — 21 nach- 
lesen, wo es heisst: et exitns ejus (i. e. Arturi) dubius erit, vgl. dazu 
San Marte, S. 338. — Da G. als Todesjahr Arturs 542 angibt, wird 
wohl in 

V. 13699. Sie cent et qnarante deus an. 
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ein Schreibfehler vorliegen; wir künnen getrost ciuq cent einsetzen. — 
Hiermit endet die Artnr-Episode. 

V. 13707—13796. Auf Artnr folgen einige Herrscher ohne Be- 
deutung, bis Gormund in Britannien einbricht. = cap. III— VHI, 2. 
Hein schematisch versifiziert W. die kurzen Nachrichten Uber Arturs 
Nachfolger, lässt die Bestattung verschiedener KirchenfUrsten (6. cap. 
HI, 4 — 15) weg, schliesst sich in cap. lY. eng an G. an, wie er sich 
ebenso in der Charakteristik des Malgo r. 13764—84 an cap. VII hält, 
nur dass er ausführlicher wird. 

V. 13797 — 14122. Die Crormund-Epiaode. Dem entspricht 
G. cap. VIII— XI. Über Sage und Geschichte: vgl. San Marte S. 441. 
Wace ist schon äusserlich viel breiter. Neben manchen engen An- 
lehnungen an die Quelle bringt er eine Reihe neuer Tatsachen, wie eine 
kurze vergleichende Tabelle zeigen wird. Gormund nnd Isembard 
müssen schon vor G. nnd W. Helden grösserer Dichtung gewesen sein. 
Namentlich W. bietet in dieser Episode ein reiches, sehr abgerundetes 
Bild, Bodass wir anf eine verbreitete Sage als Quelle schliessen müssen, 
von der wir nur noch ein Fragment: La mort du roi Gormund be- 
sitzen. Die Stofivergleichnng ergibt folgende Tabelle, anf die wir nns 
weiterhin immer beziehen werden: 



V. 


13797— 


856. 




— 




V. 


13867— 


898 = 


cap. 


VHI, 


2—18. 


V. 


13899— 


926 = 


n 


X, 


8-18. 


V. 


13927— 


944 = 


n 


VHI, 


9-15. 


V. 


13949— 


14035 




— 




V. 


14036- 


046 = 


n 


VHI, 


17-24. 




— 




n 


IX. 




V. 


14047— 


054 = 


n 


X, 


1— 7. 


V. 


14055— 


082 








V. 


14083- 


096 = 


n 


XI. 




V. 


14097- 


122 




— 





Einer Lücke bei W. stehen vier bei G. gegenüber! Was bietet nns W. 
nun dar? 

Wie immer, wenn eine neue grosse Persönlichkeit auftancht, be- 
ginnt W. mit einer breiteren Charakteristik, welche zunächst die 
typischen Züge anfweist: 

V. 13797. Guermons fu rices et poisssns 
£t de 8on cors pros et vaillans. 

Hardts et de malt fu corage 
Et nmlt estoit de graad Image. 

D’Anfriqne fu fils i un rot, 

Qni estoit de paiene loi. 
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Sie erhält aber einen individnellen Zug, als W. (v. 13805fT] Gormnnds 
Ungezügelte Tatenlnst erwähnt, die ihn ein Königreich in fremden 
Landen snchcn lässt. Von ihm hatte Merlin prophezeit: que ce seroit 
uns Itts marins (vgl. G. lib. VII, cap. III, 23: aegnoreus lupus) Gormnnds 
grosse Macht wird märchenhaft übertrieben, v. 13825- 32. — In v. 
13833—56 werden die beständigen Kämpfe der Sachsen und Briten 
nochmals rekapitnliert, da jetzt Gormund in die Geschicke des britischen 
Kelches and seiner Völker eingreift. Die Tatsache, dass sich die Sachsen 
an Gormund wenden (G. VIII, 2—8) wird bei W. motiviert: 

V. 13867. Paitn erent et il paien 
i Et Breton erent crestien. 

Bien se devroient entr’aidier 
Por crestientC abaissier; 

' Si com il erent d’une loi, 

Si devroient avoir un roi. 

Die Bemerkung G.s VIII, 6—8: Britanniam, qnam in nna parte mentitae 
fidei Saxones, in alia vero civea patriae, civitia bella inter se assidne 
ageutes, penitns devastabant mag der Ausgangspunkt für W.s Schilde- 
rung der Kämpfe zwischen Briten und Sachsen gewesen sein in r. 
13833—56. Gleichzeitig veranlasst ihn die letzte Angabe: penitus 
devastabant dazu, ein Bild von der schonungslosen Grausamkeit und 
Vemichtungswut der fremden Eindringlinge zu geben (v. 13883— 98). — 
Gegen solche Feinde ist König Caris wehrlos, fährt W. v. 13 899 ff fort, 
' selbst die Priesterschaft muss mit den Heiligenbildern und Reliquien 
fliehen (G X. 7-18.) - Mit v. 13927 nimmt W. G. VIII, 9-15 auf. 
Gormnnd verfolgt Caris bis Cirecestre, wo er ihn belagert. Isembard 
verbündet sich mit Gormnnd, indem er Gormnnd zuliebe seinen Glauben 
abschwört [und verspricht, ihn zum König von Frankreich zu machen, 
I wenn er ihm seine Länder zurückerobere.] — Die [v. 13945—48], die 

wir in der Tabelle unberücksichtigt Hessen: 

Isembsrs i Gormons promist, 

Que b’U en France od lui venist, 

La terre Ini acquiteroit 
Et roi de France le feroit. 

I werden später in Verbindung mit v. 14097—122 besprochen! — Für 

die folgenden v. 13949 — 14035 steht bei G. ein einziger Satz VIII, 
15—17 : Capta tandem praedicta civitate (i. e. Cirecestria) et succensa, 
oommisit praelium cum Caretico et enm fngavit ultra Sabrinan in 
GnalUas. W. berichtet nämlich die Einnahme von Cirecestre durch 
eine List — die bekannte Sperlingsepisode, die schon Gaimar 
berichtet, vgl. Gross a. a. 0. S. 6 ff, wo die weitere Literatur über 
Gormnnd angegeben ist. Auf sie kommen wir noch zu sprechen. — 
^r V. 14036—046, welche die zweite Verwüstung des Landes berichten, 
'st G. Vni, 17—24 die Vorlage. — G. cap. IX, einen Wehruf über das 

Ulbriob, lnaug.‘Dli4«rt. 5 
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britische Volk, iSsst W. weg. Er nimmt gleich cap. X, 1 — 7 auf in 
V. 14047— 54: Gormnnd überlässt das Land nach der grässlichen Ver- 
wüstung den Sachsen. — Der Namensänderung in Engelande 
resp. Englet erre gedenkt W. allein; darauf hatte er bereits in 
V. 1220- 34 hingewiesen (vgl daselbst). — Ganz deplaziert erscheint 
hier der Einschub von v. 14057—62 nach Hs. 7615 *• *• Colb. wie schon 
früher v. 7293 —96 (vgl. die betreffende Stelle). Zn streichen sind für 
eine kritische Ausgabe ferner bestimmt v. 14065/6, vielleicht auch 
14069/70. — V. 14083 —96 erwähnt im Anschluss an G. XI, die Ein- 
setzung mehrerer Sachsenherrscher; 

Ainai firent . . 

Plnisors rois en pluiaors coDtrCes: 

Si ont les tereg dSvisSes. 

[Daran schliesst sich in v. 14097 — 122 bei W. Gormnnds und 
Isembards Kampf gegen Ludwig von Frankreich an, der bei 
G. fehlt!] 

Aus diesen Angaben geht hervor, dass W, manches Nene bietet, 
dem wir nun im einzelnen nachgehen müssen. Nach unsrer Einsicht 
in das W.scbe Übersetzungsverfahren sind die v. 13833—56 (Schilderung 
der Bürgerkriege) und v. 13883 —98 (erste Verwüstung des Landes) 
als Ausmalungen des Dichters zu betrachten, wie er das üfter tut; 
ferner ist W.s Zutat die Erwähnung der Namensänderung, v. 14055— 82, 
Es bleiben somit noch übrig: 

V. 13797—832: Charakteristik Gormnnds, 

V. 13949—14035: Sperlingsepisode, 

V. 14097 — 122: Kampf gegen Ludwig. 

Die Charakteristik Gormnnds bei W. scheint altes episches Gut 
zu sein, wie wir gleich zu Beginn dieser Episode andenteten. Gormnnds 
Tatenlnst tritt uns nämlich fast in der gleichen Weise im Tristan des 
Thomas entgegen (vgl. B6diers Ausgabe I, 72 und II, 99) und in 
Gottfrieds v. Strassbnrg Tristan v. 5882 ff. (die Stelle ist bei San 
Marte, S. 439 abgedruckt). In diesem verlorenen Gormnndepos 
mag auch die greuliche Verwüstung Britanniens durch die Afrikaner 
geschildert worden sein. Wahrscheinlich wird ferner daringestanden 
haben die Sperlingsepisode, die alle Bearbeiter G.s: Gaimar, 
Wace, Brut Tysilio, Lagamon haben, nur eben G. selbst nicht*). Schliess- 
lich hat dies Epos auch den Kampf Gormnnds und Isembards 
gegen König Ludwig, wie das uns erhaltene Fragment: la mort 

l)tcn Brink s. a. 0. S. 258/5 vermutet Einscfaub nach einer zu Gonnnad in 
Beziehung gesetzten Lokalsage von Cireoestre. M. Gross a. a. 0. S. 10 meint, 
dass schon Gaimar die Sperlingsepisode in seine Chronik nach der ihm ver- 
trauten Version der Gormnndsage eingefUgt habe. — Derselben Heinung ist 
Zenker, das Epos von Isembard und Gormnnd, Halle 1896, S. 108. 
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da roi Gormnnd zeigt, enthalten. Bei W. ist jedoch der letztere inter- 
poliert, worauf schon Ma dden in seiner Lazamou- Ausgabe 111, 416 hinge- 
wiesen hat. Leronx hat die Erzählung, die ans eine so ansprechende Ab- 
rundung der Gormnndepisode darstelit, nach Hs. 7515 ^ Colb. eingefUgt, 
welche Hs. allein auch die von uns in [ ] gesetzten v. 13945—48 hat, die 
Leroux nach v. 13944 aufgenommeu hat im Sinne einer W.schen Vor- 
dentung. Nach allem scheint dieser Abschi nsskampf, der streng 
genommen nichts mit der britischen Geschichte zu tun hat, spätere 
Zutat zu sein'). G. hat kein Wort davon. Isembard verschwindet 
ebenso schnell, als er auftancht. ln einem Satz, Vlll, 11 — 15, ist 
alles erledigt: Ubi Isembardns Ludovici regis Francorum nepos venit 
ad eum (i. e. Gorundum), et cum eo foedus amicitiae inivit et Christia- 
nitatem snam tali pacto pro amore ejus desernit, ut auxilio ejus regnum 
Galliue avunculo eripere posset, a qno (nt aiebat) vi et injuste expnisus 
erat. Dem entspricht fast wörtlich bei W. v. 13927—44. Möglicher- 
weise bat nun G.s Bemerkung nt auxilio ejus regnum Galliae avunculo 
eripere posset einen Kopisten veranlasst, die Episode abzurunden; da- 
für spricht die ganz summarische Form des Berichtes. Auffällig ist 
auch die Erwähnung der Sarasin in v. 14117; der Name kommt sonst 
im Brut nicht einmal vor — Unvermittelt wie bei G. cap. XII Iflf. 
setzt auch bei W. mit v. 14125 die Mission St. Augustins ein. 

V. 10125 — 14396. Die Mission St. Augustins. Die v. 14125 
bis 258 hat W. allein, sodass die v. 14259— 396 cap. XII, XIII ent- 
sprechen. W. berichtet selbständig zunächst des Königs Aldebar 
Taufe, wodurch dessen spätere Anteilnahme für Augustins Christiani- 
sierung des Landes überhaupt erst verständlich wird; bei G. greift 
Ethelfridus XIII, 1 ff. ein, ohne dass mau weiss, weshalb eigentlich. 
W. hat also dessen Eingreifen motiviert. — Dann folgt bei W. die 
Vertreibung Augustins aus Dorecestre, v. 14159 — 90, die G. 
nicht erwähnt. — Ebenso fehlt bei G. das von W. berichtete Wunder 
Augustins, das an Moses Wunder in der Wüste erinnert, v. 14191 
bis 252. Da heilst es, als Augustin Gott gesehen hat: 

V. 14221. Pols a ficI4 son baston droit 
£1 liu oä Dex estC avolt: 

Une vaine d’eve en sailli, 

Qni tote la place oovri. 

Von alledem lesen wir bei G. kein Wort. — W. hat diesen 
Bericht von Augustins Tätigkeit nach lateinischen Quellen einge- 



1) Zenker, a. a. 0. S. 18 vertritt dieselbe Ansicht. Bezüglich des plus 
bei W. schliesst er mit einem non liqnet: Ob die Zusätze des normannischen 
Dichters, vor allem Gunnunds Vorgeschichte in dem Epos enthalten waren, 
mnss dahingestellt bleiben. 

5 * 



V 
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Bcboben. Ban Marte weist auf die Acta Sanctornm hin, ten Brink 
desgleichen a. a. 0. S. 256, der dort weitere Angaben macht. „Eine 
bestimmte Quelle für Erzählungen anzugeben, die ohne Zweifel in 
mehreren schriftlichen oder mOndlichen Versionen nmliefen, hat etwas 
missliches“, schreibt ten Brink. Nun bestehen aber zwischen W. nnd 
einer Historia Goscelini de vita Angnstini so auffällige Beziehungen, 
dass man auf direkte Benutzung schliessen könnte. Man Tgl. 
Goscelinus in den Acta Sanctornm a. d. XXVI. Mai, p. 375/6 und 
391/2 (tomus VI): Den Versen 14125 — 158, die ganz summarisch 
Augustins erstes Wirken in England berichten, entsprechen die 
kurzen Inhaltsangaben der cap. IV, V, XV, XVI, XXII (Acta Sanc- 
tornm, tom. VI, S. 375/6.) — Die schimpfliche Austreibung aus 
Dorecestre, v. 14159 — 190, wird erzählt im Abschnitt 41 des cap. IV, 
pag. 391. — Die Erscheinung Christi nnd der Quellenfnnd, 
V. 14191—252 fast wörtlich nach Abschnitt 43, 44 auf S. 391/2. — 
Bemerkenswert ist ferner, dass mehrere Zahleuangaben des Goscelinus 
nur in der guten Hs. 73 Cang6 wiederkehren, vgl. die Varianten zu 
V. 14136 und v. 14193 mit den entsprechendeu Stellen bei Goscelinus 
(Act. Sanct. VI, p. 375 nnd 391). Dass es übrigens auch sonst üblich 
war, wunderbare Begebenheiten einzufiechten, zeigt das von Wende - 
bürg edierte Ms. Brit Mus. Harl 1605, wo v. 2708— 2812 drei Wunder 
ans der Bibel (^Moses teilt das Meer, David erschlägt den Riesen Goliath, 
Jnditha tötet den Holofernes) nnd eins aus Homer (Circe verwandelt des 
Odysseus Gefährten in Tiere) berichtet werden, vgl. Wendebnrg a. a. 0. 
S. 8/9. — Mit V 14259 greift dann W. Historia c. XH, 6 wieder auf 
und folgt ihr getreu bis zum Schluss des XI. Buches. Die Beschreibung 
des Klosters Bungor XU, 9 — 14 überträgt er fast wörtlich in v. 14263 
bis 74. Die diversae argumentationes (XH, 18) werden bei W. anfge- 
zählt, und zwar in direkter Rede, v. 14282 — 302. Solche Ausdrücke 
löst er oft auf. — Zn Augustins Sendung vgl. San Marte, S. 444/5 nnd 
Leroux 11, S, 171 ff. der Analyse. 

V. 14397 — 14552. Die Briten, die von Elfris bekämpft werden, 
wählen Cadvan zum König, der mit Elfris Freundschaft schliesst. Ihre 
Kinder werden gemeinsam erzogen und teilen sich später in die Herr- 
schaft. Kach dem Tod ihrer Eltern aber bricht ein Streit ans, der 
zum Krieg führt. = cap. I— HI. 

W. , der seiner Vorlage in mehrfach wörtlicher Übertragung folgt, lässt 
manche Motive G.s weg. In dem einen Falle mit gutem Grund. G. er- 
wähnt 1, 12—18, dass Ethelfried seine Gattin verstösst, die schwanger 
zu dessen Freund Cadvan flieht nnd in seiner Behausung einen Sohn 
gebiert, der mit Cadvans Sohn gemeinsam erzogen wird. W. erschien 
die Freundschaft der Väter als Motivierung der gemeinsamen Erziehung 
der Söhne ausreichend; er lässt demnach die Ehebrucbgeschichte weg, 
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da sie keine weiteren politischen Folgen nach sich zieht. — Im anderen 
Falle hätte W. vielleicht besser getan, die eindrucksvolle Rede des 
jungen Briant, cap. II, 15—37, die Bedentnng für die Geschichte hat, 
zn Übernehmen. Briant erwähnt die Treulosigkeit der Sachsen und 
zeigt an der Hand der Geschichte, wie sie mehrere bedeutende Herrscher 
der Briten durch Verräterei umgebracht haben, sodass sein Verlangen 
nach einer einheitlichen Regierung des Landes gerechtfertigt erscheint. 
Statt dessen hat W. nur die Worte, v. 14 522 ff.; 

Coreoi^s sni et dolor ai, Deus rois coronds volds faire, 

Que en nostre taus et por vos, A mal cief en pnissids vous traire, 

Dont jo sni dolans et ploros, De ce que uns rois seit tenir, 

A ceste terre bonor perdue Et dont l’ou doit un roi servir. 

Grant honte nous a avenne: 



aber die Situation, die G. II, 10—15 andeutet, ist doch bei W. in 
V. 14499—530 viel anschaulicher geworden. Ob W. das alte Thema 
der Untreue, das er schon frUher des öfteren gestreift hatte, nicht noch 
einmal erörtern wollte? Kun, wir können mit der von ihm geschilderten 
Szene, die eines natürlichen Reizes nicht entbehrt, wohl zufrieden sein. 

V. 14553-14870. Briants Rat findet Beifall. Infolgedessen bricht 
der Krieg ans. Cadwallo muss fliehen und findet in Armorika bei 
seinen Stammesgenossen Hülfe. Sein Neffe Briant tötet Edwins Seher 
Peluis, besetzt Essestre, wo Cadwallo sehnsüchtig erwartet wird . Cadwallo 
bekämpft Pdanda, Edwins Bundesgenossen, der sich ihm unterwirft. 
Cadwallo wütet gegen die Sachsen. = cap. IV, VII— IX. Enge An- 
lehnung W.s an G. Viele Parallelen auch in kleinen Nebenzügen. Die 
beiden Reden über Britanniens Verfall, die nach der Ankunft in Armorika 
von König Salomon und Cadwallo (cap. V, VI) gehalten werden, 
lässt W. weg. Er knüpft vielmehr gleich an cap. VH an, sodass der 
Geschichtsberichl gamicht unterbrochen wird. — Die Erkennungsszene 
zwischen Briant und seiner Schwester am Hofe Edwins hat W. etwas 
gekürzt, ohne ihr zu schaden, (v. 14713— 34— G. VII, 10—34.) — 
Hübsch geschildert ist die Sehnsucht nach Cadwallo in der Heimat. 
Briant kommt nach Essestre (14755): 



Es vous environ Ini la presse 
Des Bretons, des Corniialois, 

De Chevaliers et de burjois, 
Demande li oü vient, oü vait, 

Que velt, que dit, que quiert que fait ? 
De Cadualan vont demandant 
Oü et porquoi demore tant? 



Die le voir quant revendra, 

Et quant il s’en repaiera; 

Oil, dist Briant, assez tost 
Le verroiz venir k cel ost . . . 
Prandüs (dist-il) castiax et tors, 
Car jusqn’ä poi aurüs socors. 



Bei G. VH, 39 steht: ut laeti adventnm Cadwallonis expectarent, qui 
in brevi .... eis praesidio veniret. Aus dieser Aufforderung hat W, 
die lebendige Szene geschaffen. 
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V. 14871—15090. Kämpfe gegen Oagal und Osgui, zwei fromme 
Änglenkönige. Auf Margadus Bat hin läset Cadwallo die Anglen sich 
untereinander aufreiben. Nach 48 jähriger Regierung stirbt Cadwallo. 
Errichtung eines Reiterstandbildes in London. = cap. X— XIII. 

Mit Auslassung einiger weniger Stellen (XI, 21—25; XIII, 12—16; 
Xni, 19) Uberträgt W. seine Quelle oft wörtlich. 

T. 15091—15300. Unter Cadwallos Sohn Cadwalander bricht eine 
Hungersnot und Seuche aus, die grosse Verheernng anrichtet. Der 
König flieht zu Salomons Neffen Alain nach Armorika. Als Cadwalander 
Britannien wieder erobern will, hält ihn eine Engelstimme davon ab. 
Er geht nach Rom, beichtet und wird heilig gesprochen Seine Neffen 
Ivor und Ini versuchen Britannien znrOckznerobern, mttssen es aber 
den Angelsachsen für immer überlassen. = cap. XIV, XV, 1—9, XVI 
bis XIX. In diesem Schlnssteil unseres Romans ist W. kürzer und 
weniger tragisch gestimmt als 6., der schmerzlich berichtet, wie ein 
ehedem blühendes selbstbewusstes Volk, durch innere und äussere 
Schäden degeneriert und zerrüttet, von der grossen Weltbühne abtreten 
muss. Ja man kann sagen, von der Webmnt, die der Verfasser der 
Historia bei der Aufzeichnung dieses traurigen Verfalles des Brifen- 
volkes empfindet, (man lese XV, 10—28, wo Cadwalander sein Volk 
betrauert und erkennt: vae nobis peccatoribus ob immania scelera 
nostru, quibus Deum nullatenus offendere diffigimus, dnm poenitentiae 
Spatium habebamus) hat W. nicht ein Wort, ebensowenig von dem sich 
zuletzt noch aufbänmendcn Nationalstolz der Briten, XV, 27—28: Non 
nos fortitndo vestra (i. e. Saxonnm, Pictornm, Romanornm etc.) ezpellit, 
sed summi regis potentia quam nnnquam offendere distulimns. Diesen 
kirchlichen Ton G.s, der in Rene ausläuft, hat W. vermieden. 
Er berichtet vielmehr in gewohnter Weise den Ansgang der britischen 
Herrschaft in loserer Anlehuung an cap. XVI— XIX, schildert Englands 
traurige Lage, seine Wiederbe völkernng durch die Sachsen, die einen 
völligen Wechsel und Umschwung in Sprache, Sitte und Gebräuchen 
herbeifuhren (v. 15170-71) und erwähnt hierbei den 1. Sachsenkönig 
Aid es tan, der bei G erst ganz zuletzt XIX, 12 genannt wird, in 
V 15192— 209 — Die letzten Tatsachen, Cadwalanders Romfahrt und 
Tod etc. werden fast wörtlich übertragen. — Merkwürdigerweise unter- 
scheidet sich das Dalnm des Todes von Cadwalander; bei G. ist der 
12. Mai 689, bei W. der 17. April 600 angegeben. San Marte bemerkt 
dazu S. 469: Die Hss. der Brnts geben das Datum sehr verschieden 
an; doch alle zwischen 680—90. Da Leroux keine Varianten angibt, 
können wir eine Entscheidung nicht fällen, wir können vorläufig nur 
einmal die Differenz konstatieren — G.s cap. XX, das eine Aufforde- 
rung G.s zur Fortsetzung seines Werkes an drei zeitgenössische 
Geschichtsschreiber enthält, bleibt natürlich bei W. weg, der uns seinerseits 
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in den Schlnssversen seine Antorscbaft bezeugt and das Jahr der Ab- 
fassnng seines Roman de Brat (1156) mitteilt: v. 15293. 

Ci falt ia geate des Bretons Puia que Dex incarnaealon 

Et la iignie des barona, Priat por nostre redemption: 

Qni emBretaigne primea vindrent, Mil et cent cinquante cinq ana, 
Et Engletere lonc tana tindrent; Fiat maiatre Gaase ceat romana. 

Hs. 73 Cangd liest allerdings: Fn del latin eist Romanz, wofür ten Brink 
a. a. 0. S. 259 plädiert. 

Wir sind damit am Ende unserer Spezialnntersnchnng angelangt. 
Es wird sich ans den AnsfUhrangen ein Bild ergeben haben, wie Wace 
geschaffen hat. Quelle war, das ist wohl unzweideutig hervorgegangen, 
Gottfrieds Historia regnm Britanniae, der Wace getreulich folgt. Wie 
das Pendel, beständig nach beiden Seiten strebend, stets durch die 
Mittellage schlägt, so ähnlich unser Dichter: immer steht er auf der 
Basis seiner Quelle, wenn er auch hie und da abweicht. Wie wir von 
vornherein vermuten konnten, ergaben sich denn mannigfache Diver- 
genzen. Zunächst Zusätze rein stofflicher Art: 

Einleitungen, Begründungen, Vordeutungen, Etymologien, Über- 
leitungen, Charakteristiken, Begrüssungs- und Abschiedsszenen, über- 
haupt Ausmalungen in reichster Fülle, mitunter ausgehend von ganz 
bestimmten einzelnen Worten, die unseren Dichter anregten. 

Dann fanden sich Umordnnugen und Zusammenfassungen 
des vorliegenden Stoffes. 

Anderseits lässt W. ganze Partien aus, die ihm den Gang der 
Erzählung unnütig zu unterbrechen scheinen, wie Reden, oder die ihm 
überhaupt überflüssig dünken, namentlich Kirchengeschichtliches, wie 
wir sahen, ferner die Prophetiae Merlini. 

Bisweilen komponiert W. ganz selbständig nach eigenem 
Plane und erfindet frei, kurz W. macht von dem ihm zustehenden 
Rechte, frei zu übertragen, ausgiebigen Gebrauch. Was uns aber in 
der Beurteilung des Dichters weiterführt, worauf wir ebenfalls schon 
in der Einleitung hinwiesen, das ist die Betrachtung der stilistischen 
Freiheit, die W. bei seiner Versifikation der Prosaquelle hat walten 
lassen. Hier tut sich uns ein weites Feld auf. Was Wace an dichte- 
rischer Ausgestaltung und Ausmalung der Quelle geleistet hat, 
ist höchst anerkennenswert, das hat wohl die Detailnntersnchnng zur 
Genüge dokumentiert. Wenn man allein an die vielen Charakteristiken 
von Persönlichkeiten denkt, an die Beschreibung der pomphaften Fe^te, 
die Lebendigkeit der Schlacbtschildernng, wenn man sich ferner die 
lebensvollen, von Wace mit feinsinniger Hand geschaffenen kleinen 
Szenen vergegenwärtigt, die oft reizende Intermezzi bilden, wenn mau 
die Belebung der Darstellung durch rethorisch wirksame Figuren, als 
Anaphern, direkte Rede, Dialogform in Anschlag bringt, dann gelaugt 
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man doch za einer WertschStzaog unseres Dichters, die ihm von 
andrer Seite nicht zateil geworden ist, wie wir noch sehen werden. 
Ja man kann noch weiter gehen und zu dem Menschen Wace Vor- 
dringen, wenn man mit Einruhlnng liest, und wird dann entzttckt sein, 
einen liebenswürdigen, treuherzigen, naiven, einfach-seelenvollen Geist- 
lichen zu finden, der auch Uber einigen Humor verfttgt. Lehrhaft, wie 
er ist und wie es sein Amt fordert, lässt eres nicht an Didaxis fehlen; 
immer gilt es den Leser zu belehren, ihm einige kräftige MerksprUch- 
lein in Form von Sprttchwörtem und Sentenzen mit zn bieten, ja es 
flieset ihm einmal ein längeres Stück Predigt unter — wir werden leb- 
haft an das utile cum dulci erinnert. Dabei weiss W. auch tiefe Töne 
anznschlagen und uns au mehreren Stellen durch seine einfache, zu 
Herzen dringende Sprache wirklich zu ergreifen, vornehmlich in der 
Lear-Episode. Im ganzen eine sympathische Erscheinung. Das Wace 
später, wie der Roman de Rou zeigt, unzufrieden wurde und eine ge- 
wisse malice an den Tag legte, hat seine Gründe; darüber haben sich 
Körting und Gaston Paris gehörigen Ortes ausgesprochen. Hier im Brut, 
das fühlen wir, schafft W. noch fröhlich und unentwegt, getragen von 
der Gunst des Hofes, die er später zn seinem grössten Schmerz verlor. 

Wenn wir von den vielen Ausmalungen unseres Dichters absehen, 
die sämtlich nicht in der Historia standen, so bietet W. stofflich 
Neues eigentlich nur an wenigen Stellen. Zum ersten Mal über- 
haupt in der Literatur tritt uns in Waces Brut entgegen; 

Die Stiftung der Tafelrunde Arturs (9994 ss.) wobei er anschliessend 
anf die Vorbereitung der 

Artursagen (10032ss.) 

hinweist. An interessanten neuen Bestandteilen des Romans sind ferner 
zu nennen: 

Die Schilderung der Sirenen (733 ss.) 

Die Aufzählung der Musikinstrumente (3763ss.) 

[Taliesins Weissagung der Geburt Christi (4972ss)] 

Die Anspielung anf die Ereuzanffindnngssage (5838ss.) 

Die Abfahrt der Flotte (11474ss.) 

Gormunds Auftreten (13797ss.) 

Die Sperlingsepisode (13949ss.) 

Die Tätigkeit Augustins (14213ss.) 
gleichsam in neuem Gewände erscheinen: 

Die Trojanersage (v. lOss.) 

Die Ursulalegende (6138 ss.) 

Das Auftreten des Propheten Samuel (8041 ss.) 

Die Gormund-Episode (13797ss.) 
vor allem aber: 

Die Artur-Episode (9243 ss.) 
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Aub den vielen Partien, die durch W. belebter, natttrlicber 
und menschlich gefühlter geworden sind, fuhren wir an: 

Brntns’ List (r. 367 ss.) 

CJorinens’ Anfregnng (1387 ss.) 

Die Lear-Episode (1697 sb.) 

Die Verräterrede (2387 bb.) 

Thomilaines Versühnung der entzweiten Söhne (2775 bb.) 

Die Ursulalegende (6138 ss.) 

Des Römers Abschiedsrede (6326 bb.) 

Vortigerns Verräterei (6623 bb.) 

Merlins Verhör und Weissagung (7587 ss.) 

Die Wundersteine Irlands (8333sb.) 

Die Deutung der Himmelszeichen (8500bs.) 

Die LiebesBzene zwischen Uter und Igerne (8791 bb.) 

Die Artur-Episode (9243 ss.) 

Die Helenalegende von Mont St Michel (llö68ss.) 

Gegenüber der Hauptquelle, Gottfrieds Historia, deren 
Verhältnis zu Waces Brut zu unterBUchen wir uns zur Aufgabe gemacht 
hatten, kommen die Nebenquellen, die Wace eventuell benutzt hat, 
kaum in Betracht. Ein Teil dessen, was uns bei W. als neu ent- 
gegentritt, entstammt sicher der literarischen Tradition, fUr die ganz 
bestimmte Quellen angeben zu wollen mindestens sehr gewagt er- 
scheinen muss. Über die Sirenenschildernng, die dem Physiologus ent- 
stammt, haben wil uns in der Detailuntersuchnng bereits ausgesprochen, 
desgleichen Uber die Aufzählung der Musikinstrumente, Uber Taliesins 
Weissagung, die Übrigens interpoliert zu sein scheint, Uber das Gormnnd- 
epos mit der Sperlingsepisode. Die Anspielung auf die Krenzauffindnng 
durch Helena ist zu kurz, um weitere Schlüsse auf ihr aufzubauen. 
FUr die Tätigkeit Augustins werden die angeführten Stellen ans den 
Acta Sanctorum in Fage kommen. Die Abfahrt der Flotte Arturs 
haben wir Wace zugesprocben. Wir mUssen Überhaupt nach unsrer 
Kenntnis der sogenannten Übersetzungen des Mittelalters dem Dichter 
freieren Spielraum gewähren, denn der mittelalterliche Kachdichter 
bindet sich nie sklavisch an den Buchstaben seiner Vorlage, dann 
werden wir auch zu einer vorurteilsfreieren Beurteilung unseres 
Dichters gelangen. 

Ehe wir aber dazu Ubergehen, gilt es] einige in der Einleitung 
angeschnittene Fragen zu erörtern, die damit in Beziehung stehen. 
Da ist zunächst die Frage nach der historischen Glaub- 
würdigkeit der beiden Werke aufgeworfen worden, die streng ge- 
nommen eigentlich nicht in den Rahmen unserer Betrachtung gehört, 
die aber behandelt werden muss, weil sie zu irrtümlichen Urteilen Uber 
Wace geführt hat. Eine irgendwie streng historische Forderung an 
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unsere Werke za stellen, mUssen wir rundweg abweisen. Gottfrieds 
Unzuverlässigkeit und Spiegelfechterei bat man längst durchschaut';. 
Und wenn uns Wace wiederholt versichert, er berichte nur die Wahr- 
heit, er wolle nichts hinznftigen, was er nicht belegen könne, so sind 
das zwar recht erfreuliche Beweise seiner Wahrheitsliebe, die seiner 
Naivetät alle Ehre machen, die historische Wahrheit in unserm Sinne 
wird aber wirklich nicht angestrebt. Wace berichtet, was ihm glaub- 
haft erscheint und erweist uns damit einen viel grösseren Dienst, als 
wenn er Geschichte aufgezeichnet hätte. Wir haben uns demnach mit 
dem gebotenen Stoff zu bescheiden und abzufinden und sind froh, dass 
uns der Brut in seinem fabelhaften Gewand erhalten ist. Überall, 
wo wir auf die Anfänge einer Literatur znrUckgeben, bemerken wir, wie 
Poesie und Leben ineinanderfliessen, wie Dichtung und Wahrheit ein 
wundersames Gemisch bilden und so ungetrennt von einem beigeisterten 
Munde verkUudet werden. Erst eine viel spätere gelehrte Forschung 
hiess sie trennen und gewann nun zwar kritische Wahrheit, äussere 
feststehenden Tatsachen, aber kein volles Lebensbild, das nur in Ver- 
bindung mit der poetischen Welt genommen wird. Damm wollen wir 
das Werk pietätvoll in der Form geniessen, wie wir es Überkommen 
haben. Das Wace seinerseits es mit der historischen Treue nicht genau 
nimmt, dass ihm im Zeitkolorit die tollsten Anachronismen unterlaufen, 
die uns beute stören, dem Dichter aber das Natürlichste auf der Welt 
waren, dass muss man allerdings historisch verstehen. Wace richtet 
seinen Roman an die Gegenwart, also schreibt er auch unwillkürlich 
im Geiste seiner Zeit — das ist gerade das Erquickende, woraus wir 
allein ein Anschauung seiner Zeit gewinnen können, diese köstliche 
Naivetät der Auffassung. Wir wollen ihm dankbar sein, dass er den 
Zweikampf Arturs undFrollos in einem, für seine Zeit ganz modernen Sinne 
darstellt als eine Art Turnier, dem die Herren und Damen von den 
Mauern ans zuschanen. Wir wollen uns freuen an der Lebendigkeit 
und Farbenpracht von Arturs Krönungsfest, das so glänzend geschildert 
das Muster für manche Nachbildung wurde. Es kommt für uns doch 
in erster Linie auf die innere Richtung eines Werkes an, die gilt es zu 
erforschen, das Ursprüngliche und Lebensvolle, das wir unwillkürlich in 
Beziehung zu unserem eigenen Empfinden setzen, indem wir fragen, 
welchen Wert ein Werk wohl noch für uns hat. 

Eine andere Frage ist die nach des Dichters Orginalität und 
der künstlerischen Einheit seines Werkes, dieKeller in seinen 
stilistischen Untersuchnngon gestreift hat. Neben vielen, ausgezeichneten 
Beöbachtnngen findet sich da eine merkwürdige Verkennung der inneren 
Richtung von Waces Brut. Keller scheint ihn nämlich als Original- 

1) G. Paris nennt Gottfrieds Bistoria ,une audacieusc mystifioation*. (Lit 
au m-ä). 
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BchCpfuDg anzoseben und spricht in diesem Zasammenhang von dem 
poetischen Uuvermbgen des Dichters: „Obwohl der Chronist jener Zeit 
nicht wie die Historiker von beute unter den Zwang und Drnck der 
Wissenschaft arbeitete und seinem Werke ungestraft eine dichterische 
Färbung geben durfte, so ist , trotz dieser Freiheit“) unter Waces 
Händen ein Produkt entstanden, das sich in poetischer Hinsicht nicht 
ttber eine ehrbare Mittelmässigkeit erbebt, das anf die Grenze zwischen 
Poesie und Prosa zu sieben kommt“. Und weiter S. 69: „Wenn aller- 
dings einerseits die Stoffelemente derselben (d. i. der Waceschen 
Romane) banptsächlich epischer Natur waren, so hatte er sie anderseits 
zum Zweck der Gescbichtsschreibung (!) aneinanderznreihen, sie konnten 
also in ihrer Gesamtheit undVerscbiedenheit nicht unter einer einheitlichen 
Idee znsammengefasst werden. Übrigens wäre gewiss das Genie des 
Dichters einer solchen Aufgabe nicht gewachsen gewesen“. Und eine 
dritte Stelle, S. 72: „Sein Blick reichte nicht soweit, dass er das reiche 
Material hätte Ubersehen und ordnen können etc.“ Wir sehen darin 
eine völlig irrige Auffassung des Brut. Wace wollte weder Geschichte 
in unserem Sinne schreiben noch eine einheitliche Idee durchfuhren, wie 
Keller meint. Wace wollte, wie er klar und deutlich in den Eingangs- 
versen sagt und wie es Überhaupt der Brut selbst offenbart, eine 
Übersetzung derHistoria liefern, weiter nichts. Zieht man diesen 
Irrtum Kellers ab, so bleibt eine Fülle glänzender Apper^us Uber Waces 
Stil übrig, von denen einige wenige angeführt seien. S. 38 sagt Keller: 
„Dem Reichtum an Figuren steht eine auffallende Armut an Bildern 
gegenüber, ein Verhältnis, welches seinen Grund hat in den Bediugnngen 
und Umständen, welche bei der Abfassung des Werkes in Betracht 
kommen mussten. Die Dichtung fasste einen historischen Zweck (!) ins 
Auge und musste sich verschieden von der fiktiven Dichtung schon des- 
halb einer etwas nüchternen Sprache bedienen, da ein rechter poetischer 
Schwung des Stiles nur auf Kosten der Klarheit hätte eintreten können“. 
Auf S. 38/39 heisst es: „Wace ist hauptsächlich korrekt und präzis im 
Ausdruck, aber kein Dichter von Gottes Gnaden, ein tüchtiger Sprach- 
techniker, aber keine dichterisch angelegte (?) Natur, seine Bilder treten 
vereinzelt anf, sind ohne Hintergrund, entbehren der Wärme und Anmut, 
es sind Eisbinmen der Verskunst. Dieses schwache Durchleuchten einer 
Regping der Phantasie inmitten der Verstandespoesie ist äusserst be- 
zeichnend fUr unseren Dichter. Über dem BemUhen, anschaulich und 
für jedermann verstäudlich zu sein, vernachlässigt Wace jene andere 
ungleich höhere Aufgabe des Dichters, nämlich auf die Seele, die 
Phantasie, das Herz des Znhöreres einen Einfinss auszuUben.“ Die letzte 

1) Erstens ist sich W. doch dieser Freiheit gar nicht bewusst geworden, 
und zweitens übersetzte W. lediglich eine Vorlage, er hatte sich also an 
Gegebenes zu halten. 
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Behaaptnng, wie noch ao manche andere Änssemag müBsaen wir ent- 
schieden bestreiten. Wir haben in unserer Untersnchung wiederholt 
darauf hingewiesen, wie Waee sehr wohl auf den Leser einwirkt und 
ihn mitempfinden lässt. Keller urteilt auf Grund seiner gewiss sehr 
fleissigen Znsammenstellungen von poetischen Ausdrucksmitteln bis- 
weilen zu apodiktisch, zu schematisch und änsserlich. Das durfte Überhaupt 
der Mangel jeder stilistischen Untersnchung sein, die nicht von dem 
inneren Grunde des zu untersuchenden Werkes ausgeht. Es fehlt so- 
zusagen das innere geistige Band. Wäre Keller z. B. einmal der Be- 
merkung auf S. 68 uachgegangen. wo er von Waces Talent für die 
Deskription spricht, das sich unter dem Einfluss der Verhältnisse ent- 
wickelt und an denselben herangebildet habe, oder der auf S. 75, wo 
er sagt: „Das Schmucklose des Stiles entspricht dom Charakter der 
Zeit und des Volkes, welchem der Dichter angehörte eto.“ sie enthalten 
bedeutsame Fingerzeige. Doch solche Untersuchung lag nicht unmittel- 
bar am Wege, darum unterblieb sie. Wir mUssen Waees Brut ans 
seiner Zeit heraus verstehen, und da gilt mutatis mnntandis dasselbe 
gleicherweise fUr den Brut, was San Marte in seiner Einleitung zur 
Historia p. XXI und nach ihm andere, wie ten Brink, Gaston Paris, 
WUlker in ähnlicher Weise Uber Gottfried gesagt haben, die uns mit 
wenigen verständnisvollen Sätzen in den Geist der Abfassnngszeit ein- 
fllbren. Ich lasse San Marte sprechen: „Unermesslich war das Auf- 
sehen, welches dieses als reine wahrhaftige Historie hingegebene Werk 
machte. Die wälsche Nation sah sich darin in einer nie geahnten 
vormaligen Glorie durgestellt, ihre Geschichte war weit Uber Caesar 
hinaus, bis zur Zerstörung Trojas in detaillierter Erzählung zurttckgerttckt; 
was abgerissen und vereinzelt in Liedern nnd Sagen des Volkes lebte, 
fand hier historischen Zusammenhang ; Märcbenfignren wurden plötzlich 
leibhafte historische Personen; die blühende lateinische Sprache gab 
dem Buche sofort weiteste Verbreitung ausserhalb Wales im übrigen 
England nnd Frankreich; es ward eine Lieblingslektüre der Höfe beider 
Königreiche; es war eine romantische Geschichte, die nur die Versform 
bedurfte, um als vollendetes Epos anfzutreten.“ Und diese Vers- 
form lieferte unser Dichter in einer Vollendung, die sein rühm- 
liches Verdienst bleiben wird. „Er traf mit dieser poetischen Formgebung 
und der lebendigeren Darstellungsweise den seiner 2ieit entsprechenden 
Geschmack an romantischen Heldenerzähinngen, was ebensowohl 
die zahlreich vorhandenen Handschriften seines Werkes, als die mehr- 
fachen Bearbeitungen und Erweiterungen desselben bekunden“. (S-M.) 
Das stoffliche Interesse war so gross, dass seine Leser g^ewiss einen 
hohen poetischen Schwung nicht sonderlich vermisst haben werden. Und 
Wace musste seinerseits bei Übertragung der Historia in die Mutter- 
sprachen vor allem darauf bedacht sein, den Inhalt seiner Vorlage 
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möglichst getren, wenn auch nicht sklavisch, wiederzngeben. Was er 
ihm an poetischer Form abgewonnen resp. was er ihm an poetischem 
Reiz verliehen hat, ist erstaunlich. Und so kann mau wohl einver- 
standen sein mit Leronx’ Urteil im Avertissement p. Ill: „Certes, 
les faits mentionn^ dans le Brut et cenx qui composent la chronique 
de Oeoffroi, sont les memes, et il y a, de Is pari du trouv^re normand, 
Imitation visible; mais une foule de dOtails dans le rdeit, des circonstances 
autrement rapportdes, et un grand nombre de points omis ou diff^rem- 
ment racontds par Wace, pronvent que si la chronique iatine Ini a 
servi de guide, il est encore d’antres sources, d’autres traditions qui 
donnent au poeme une pbysionomie particnli6re et l’impor- 
tance d’une oeuvre originale“. 

Wenn wir nun zu den Urteilen über Wace als Dichter über- 
gehen, so ist es iuteressant zu sehen, wie mit der wachsenden Kenntnis 
nnd Beschäftigung mit unserem Autor auch ein Wandel und Wechsel 
der Beurteilung eintritt. Von dem Stand tor der Edition der beiden 
Romane, wo man Wace nur aus Bruchstücken kannte, gibt ein anschau- 
liches Bild der Artikel im XIII, Bd. der Histoire littdraire de la France, 
pag. 520if. vom Jahre 1814. 

Der mit B. Unterzeichnete Gelehrte schreibt dort: „Ces romans de 
Wace ne sont pas de pures fictions: on les appelle ainsi, parce qu’ils 
sont derits en laugne vulgaire, qu’on nommait alors langue romane on 
romance. Ils sont dans le genre purement historique ou plutöt ce sont 
des histoires meldes de fables dont le fonds meme n’appartient pas an 
romancier. 11 n’a fait que tradnire et mettre eu rimes des historiens 
qni existaient d6jä saus employer anenne des ressources de l’art 
qui font le charme de la po6sie“. Ein recht abspreebendes Urteil, 
doch begreiflich, wenn der Verfasser des Artikels sich auf ein früheres, 
von Ma seien in seiner Histoire de la po^sie fran^aise vom Jahr 1759, 
p. 109 gefälltes Urteil bezieht: 

„L’autenr (Wace) entre de plain pied dans eon snjet, suit pas-ä- 
pas les ävänemeus et raronte an plns jnste les cboses selon l’ordre 
qn’elles sont arriv^es sans connaltre ni simplicitd de dessein, ni 
nnit6 d’aetion ni ces dä'angemens et ces transpositions de faits qni, 
dis l’entrie, jettent le lectenr an milieu de snjet, et sont nn des plns 
pnissans reesorts et des plns grands enchantemens de la poesii 
hirolqne“. 

Schliesslich führt er als Gewährsmann noch M. deBrdquigny an, 
der in seinen Notices et extraits des msc ... p. 78 (nm 1795) schreibt, 
allerdings bei Betrachtung des Rou: 

„La poisie de Wace n’est qu'un amas de rimes accu- 
mnlies sans art et sans regle; son style diginire le plus souvent 
en une battologie fastidiense, une abondance sterile d’expressions sans 
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cbaleur et eans couIeur. Ou ne peut sans deute espdrer de 
tronver aucun agrdment dans la lectured'un pareil po6me; 
maie les amateurs de notre ancienue littdralnre, de notre histoire 
s’en croiront d^dommagds par divers genres d’ntilitd qn’ils ponrront 
en tirer etc “ 

Im Jahre 1827 erscheint Pluqnets Ausgabe des Roman de Rau. 
Mit einem Mal ist das Interesse für unseren Dichter geweckt. Wir er- 
halten in den Jahren 1832, 1834, 1836 verständigere Urteile, und 18B8 
wird der Roman de Brut beransgegeben. An der Spitze steht 
wiederum die Histoire littdraire, welche im XVII. Bd. (1832) auf den 
Seiten 61ö — 635 einen längeren Artikel bringt. Auf S. 622 heisst es: 

„On ne connaissait jnsqn’tci (das ist vor der £ow-Ausgabe von 
Pluquet) Wace qne sons des rapports assez ddsavantageux ; on Ini 
reproebait sa prolixitd, sa crcdulitd, ses inexactitudes historiqnes, son 
ignorance! On peut ä pr6sent l’apprdcier avec plus de 
justice. II est souvent peintre et hon peintre de moeurs, il trace 
quelques caract6res avec assez de vdrite, raisonne parfois en moraliste, 
en pülosophe et dans quelques occasions ne manqne ni de cbaleur ni 
d’^nergie. II ne serait plus permis d’adopter dans tonte sa rigneur 
ce jugement de Brdqnigny: la po^sie de Wace n'est qn’un amas de 
rimes accumul^es sans art et sans r^gle . . . 

Es folgt dann de la Rne’s Aufsatz in seinen Essais historiqnes 
sur les bardes .... Caen 1834, Bd. 2, S. 143-188, der auf eigenen 
Studien beruht und der auch den Brut berücksichtigt. Er schreibt S. 183: 

„Enfin des faits merveilleux qn’il raconte le font tr alter de 
fabuleux; mais n’en trouve-t-on pas dans tons les historiens de cette 
dpoqne et mdme dans les historiens tant grecs qne romains de l’anti- 
qnitd? Loin de blämer Wace nous devons plütot Ini savoir 
grd de ses aneedotes pnisqu’il nous a fait connaltre l’esprit erddnie 
et snperstitieux qui existait chez nos ancetres dans les premiers rangs 
de la socidte. An reste, il ne fast pas croire que Wace alt servilement 
suivi nos denx premiers historiens '); on trouve dans son Roman des 
morceanx oü il montre du gdnie dans l'invention, de l’dlo- 
cution dans la pensde et de l’dnergie dans le style. Il est 
peintre dans ses descriptions, elles sont animdes, ellesfont 
image. 

1836 kann F. Michel nun in seiner grossen Ausgabe der Chronik 
des BenoH Wace mit Beneoit vergleichen, doch kommt in diesem 
Falle ausschliesslich der Roman de Rou als Quelle Beneoits in Betracht. 
Man könnte allenfalls die allgemeinen Bemerkungen Michels zitieren: 



1) de la Rae «prlobt hier von Rou und meint Ondo von St. Qnentin und 
Wilbelm von Jomlögee. 
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„La nanation (de Wace) est rapide; il y a de la force dans lee 
id^es, de l’änergie dans I’expression et le po&te qui n’aroit encore 
qn’nne langue informe et grossifere pour instrument, erde sonvent pour 
rendre plus heureusement toute sa pensde.“ 

Im Jahre 1838 gibt Leroux de Lincy zum ersten Mal den 
Roman de Brut heraus, dessen im ganzen verständiges Urteil Uber 
Wace wohl namentlich durch de la Kne beeinflusst ist, wenigstens 
stimmt er mit ihm im Hauptpunkte, der Würdigung gerade des fabel- 
haften Charakters unseres Werkes, überein. Seine Analyse (critique et 
littdraire), II, S. 1—174 enthält viele gute Bemerkungen. Fttr diesen 
Punkt kommen die Seiten 50 —55 in Frage. Wenn er Wace auch 
wahres poetisches Genie abspriebt, so gibt er doch zu, dass „il ne 
manque pas d’nne certaine ingdniositd, d’uu instinct podti- 
que ... qui le poussent ä donner plus de mouvement, plus de viva- 
citd ä ses rimes, qnand il vent peindre certains faits, certaincs actions. 
II est, aprds tout, supdrieur ä ses contemporains; malheureusement ce 
n’est pas lä un bien grand dioge“. 

Gewiss, Waces dichterische Phantasie war nicht gross, das werden 
wir zugeben müssen. Schon die Tatsache, dass W. die Anregung zum 
Dichten von aussen empfängt und dass er in den uns erhaltenen Werken 
lediglich nachschaift, meist nach lateinischen Vorlagen, weist auf 
einen Mangel an schöpferischer Gestaltungskraft hin. Aber er hat Sinn 
für Poesie, besitzt eine bescheidene Erfindungsgabe, die ihm auch 
manches Gute gelingen lässt,* und vor allem ein durchaus natürliches 
Empfinden, das sich ganz ungezwungen ausspricht. Aus diesen Elementen 
ergibt sich und kann sich nicht mehr ergeben als eine ehrbare Mittel- 
mässigkeit, wie Keller sagt. Allein, wer Wace gerecht beurteilen will, 
darf ihn nicht als Originalschöpfer, wie etwa Chrestien v. Troyes, be- 
trachten, sondern als Nach schaffenden. Und dass er in dieser Kunst 
der Nachdichtung resp. der Übersetzung — die er als Beruf trieb — 
eine wirkliche Begabung besass, dass er vor allem ein änsserst ge- 
wandter Reimer, ein guter Erzähler und ein poetischer Ansgestalter 
war, das hat, so hoffen wir, unsere Untersuchung gezeigt, die in diesem 
Sinne als ein ergänzender Beitrag zur Wace-Forschung aufgefasst 
werden mag*). 



1) Wer sich weiter über Waces Sobaffen unterrichten will, benutze in 
erster Linie Keiiers Arbeit, ferner Körtings Qnelienuntersnchung des Kou und 
Gaston Paris’ Rezension der Rou-Ansgabe von Andresen. Rom. 9, 692 ff. 



Vita. 



Ich, Ernst Alfred Ulbrich, wurde geboren am 8. September 1882 
zu Drci^den und im evangelisch- intherischen Glaubensbekenntnis er- 
zogen. Nachdem ich zunächst die Volks- und Bürgerschule in meiner 
Vaterstadt besucht hatte, absolvierte ich das Kreuzgymnasium daselbst, 
das ich Ostern 1903 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Seitdem 
studierte ich an der Universität Leipzig Germanistik und Französisch 
und horte Vorlesungen bei den Herren Professoren und Dozenten: 
V. Bahder, Birch-Hirschfeld. ßrngmann, Gregory, Hofmann, Heinze, 
Jungmann, Kirn, KOster, Martini, Schreiber, Settegast, Sievers, Volkelt, 
Weigand, Witkowski, Wundt. An seminaristischen Übungen beteiligte 
ich mich bei den Herren: Birch-Hirschfeld, Blondeaux, Cohen (Fran- 
zösisch); Koster, Sievers (Deutsch); Volkelt (Pädagogik); Immisch 
(Latein). Allen meinen akademischen Lehrern, deren Anregungen ich 
eine ungeahnte Geistesentfaltnng verdanke, spreche ich den tiefge- 
fühltesten Dank ans, insbesondere Herrn Professor Birch-Hirschfeld, 
ans dessen Seminarübnngen diese Untersuchung hervorgegangen ist. 
Für die Aufnahme der Dissertation in die Romanischen Forschungen 
bin ich Herrn Prof. Dr. Karl VollmOller zu grossem Dank verpflichtet. 
Dankbar gedenke ich ferner meines Freundes Heinrich Arnhold an 
dieser Steile. 
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